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  1. KAPITEL


  Drei Männer, das bedeutete auch drei Verführungen auf dem Ehemaligentreffen.


  Perfekt, dachte Rachel, die nun schon über 1500 Meilen gefahren war. Es muss einfach klappen.


  Sie biss sich auf die Unterlippe und kämpfte mit den Tränen, als sie sich der Stadtgrenze von Braemer näherte. Der nachtschwarze Himmel war sternenklar. Rachel strich sich durch das dunkle Haar. Ihre helle Haut schimmerte im Licht der Straßenlaternen.


  Entschlossen straffte sie die Schultern und rief sich in Erinnerung, dass sie jetzt eine attraktive erfolgreiche Frau war, die selbstbewusst auf das zurückblicken konnte, was sie in den vergangenen zehn Jahren erreicht hatte. Und genau diese Haltung brauchte sie für die nächsten Tage.


  Sie würde es sich selbst beweisen und allen anderen auch.


  Wenn sie erst zurück nach New York fuhr, würde sie es den drei Kumpeln gezeigt haben. Derek Booker, Jason Stilwell und Carl MacLean. Die drei hatten ihr die Zeit auf der Highschool zur Hölle gemacht.


  Sicher würde niemand in der Stadt sie jetzt erkennen. Die dicke, schüchterne Belinda Rachel von damals gab es nicht mehr. Jetzt nannte sie sich nur noch Rachel, und sie sah gut aus. Hinreißend und aufregend.


  Ich bin sexy, sagte sie sich. Und ich werde den drei Mistkerlen den Kopf verdrehen, bis sie mich rettungslos anhimmeln. Bis zum Ehemaligentreff würde sie auf Teufel komm raus mit ihnen flirten, um ihnen dann klarzumachen, dass sie für Rachel Dean einfach nicht gut genug waren.


  Eine Träne lief ihr die Nase entlang, und Rachel wischte sie verärgert weg. Wieso reichte schon ein Blick auf ihre Heimatstadt aus, um ihre kühle selbstsichere Art, die sie sich in Manhattan zugelegt hatte, zum Wanken zu bringen? Sie weinte sonst nie.


  Ein Blitz zuckte über den Himmel, und sofort fielen dicke Regentropfen auf das Autodach. Der Lärm war ohrenbetäubend, die Sicht minimal. Unwillig hielt Rachel am Straßenrand an, um den Regen abzuwarten.


  Auf dem Beifahrersitz lag die Einladung zur Highschool-Party. Wenn ihr jemand vor zehn Jahren gesagt hätte, sie werde einmal freiwillig wieder hierher kommen, dann hätte Rachel ihn für verrückt erklärt. Doch jetzt saß sie hier und erinnerte sich an alle Grausamkeiten, die ihr in der Schule widerfahren waren.


  Das letzte Jahr war das schlimmste gewesen. Da hatte Carl angefangen, sie vor den Witzen und Spötteleien der anderen Kids in Schutz zu nehmen. Dann folgten seine beiden Freunde seinem Beispiel, und Rachel fing an zu glauben, die drei seien ihre Beschützer, ja vielleicht sogar ihre Freunde.


  Beim Abschlussball hatte sie gemerkt, wie dumm sie gewesen war. Carl hatte sie eingeladen, und sie hatte wie eine Idiotin die Einladung angenommen. Zu diesem Anlass hatte sie all ihr Geld zusammengekratzt und sich ein passendes Kleid gekauft. Dann hatte sie sich das Haar sehr sorgfältig frisiert, und ihre Mom hatte ihr die Nägel manikürt.


  Mit schweißnassen Händen hatte sie im Wohnzimmer darauf gewartet, von Carl abgeholt zu werden. Mit Romantik hatte sie gar nicht gerechnet, aber auf sein eisiges Schweigen war sie auch nicht vorbereitet gewesen. Im Festsaal hatte er sie gleich allein gelassen, um sich auf die Suche nach Punsch zu begeben. Der war anscheinend schwer zu finden, denn Carl kehrte nicht zurück. Als Rachel Jason Stilwell und Derek Booker erzählte, dass Carl sie zum Ball eingeladen habe, lachte Jason ihr nur offen ins Gesicht.


  Der krönende Höhepunkt ihrer Demütigung war der Moment gewesen, als Jason auf die Bühne stieg und verkündete, dass der gesamte Jahrgang sie zu dem Mädchen gewählt hatte, das am wahrscheinlichsten für immer Jungfrau blieb. Damals hatte sie sich Zauberkräfte gewünscht, um sich rächen zu können.


  Jetzt zuckten Blitze über den Himmel, und Rachel fuhr zusammen.


  Sie war weggelaufen, ohne sich umzusehen. Eine Woche später war sie in New York angekommen, und in weniger als einem Jahr hatte sie mit dem Mädchen von früher nichts mehr gemein.


  Doch so sehr sie es auch versucht hatte, sie war Braemer durch das Weglaufen nicht entkommen. Trotz Diät, Intelligenz, Charme, Make-up und Geld hatte sich im Grunde nichts wirklich geändert. Seit zehn Jahren hatte sie sich wegen ihrer Vergangenheit über keinen Erfolg richtig erfreuen können.


  Damit sollte jetzt Schluss sein. Rachel wollte sich den Gespenstern der Vergangenheit stellen und ihr Leben genießen können.


  Auf ewig Jungfrau? Sie würde die drei Kumpel dazu bringen, sie mehr zu begehren als jede andere. Es kam ihr so vor, als könnte sie sich dadurch etwas zurückholen, was die drei ihr gestohlen hatten.


  Die Entscheidung, der Einladung zu folgen, war ihr nicht schwergefallen. Ihr war das Apartment in Manhattan gekündigt worden, und ein Buchvertrag, an dem sie einen Monat lang gefeilt hatte, war geplatzt. Doch das Schlimmste war, dass ihr derzeitiger Freund, mit dem sie oft essen und tanzen ging, sie hatte sitzen lassen.


  Bis dahin war alles bestens zwischen ihnen gelaufen, und auf einmal verließ er sie. Er musste hinter ihre Fassade gesehen und das dicke verunsicherte Mädchen mit Brille, Zahnspange und ungepflegtem Haar entdeckt haben. Und dieses Mädchen hatte er wenig reizvoll gefunden.


  Schluss damit! Sie schlug mit der Faust aufs Lenkrad. Sie hatte sich geändert. Ihr ganzes Auftreten war ein anderes, und sie bestimmte ihr Leben selbst.


  Da es nun nicht mehr ganz so schlimm regnete, ließ sie den Motor wieder an und fuhr weiter. Hoffentlich gab es das Cotton Gin als Treffpunkt des Ortes noch.


  Im Moment war Rachel allerdings nicht sehr danach, Charme zu versprühen. Und ohne Schirm oder Regenmantel würde sie wie eine nasse Ratte wirken. Vielleicht sollte sie sich lieber ein Zimmer in der Pension nehmen und das Cotton Gin für heute Abend vergessen. Bestimmt war Carl ohnehin nicht dort. Oder sollte sie sich die Suche nach Derek Booker machen?


  Nein. Carl MacLean stand auf ihrer Liste ganz oben. Und wenn sie ihrem Plan folgen wollte, dann durfte sie nicht kneifen.


  Ja, dachte sie. Zuerst Carl.


  Im Moment sehnte sie sich allerdings erst mal danach, trocken zu bleiben. Für heute sollte ihren Rachefeldzug aufschieben und sich lieber mit einem guten Buch ins Bett legen.


  Sie beugte sich vor und blickte angestrengt auf die Straße.


  Und plötzlich sah sie den Hund.


  Sie riss das Lenkrad herum und trat auf die Bremse, doch der Wagen geriet ins Rutschen und traf das Tier mit einem dumpfen Laut, bei dem Rachel ganz übel wurde. Tränen schossen ihr in die Augen. Das arme Tier!


  Immer wieder trat sie auf die Bremse, aber das verdammte Auto blieb erst stehen, als es mit der Vorderachse im Graben landete.


  Sofort sprang Rachel aus dem Wagen und lief auf die Straße. Es war ein schwarzer Hund, wahrscheinlich ein Labrador.


  Hatte sie ihn getötet? Als wolle er sie beruhigen, öffnete der Hund die Augen und schlug mit dem Schwanz auf den Boden.


  Sofort musste Rachel an Dexter denken, einen beigefarbenen Mischling, der ihr in ihrer Schulzeit zugelaufen war. Er war zwar hässlich, aber unglaublich lieb und treu gewesen.


  Und dieser arme Kerl hier sah sie flehend aus seinen traurigen braunen Augen an. Rachel kniete sich neben ihn und erkannte das Blut an den Hinterläufen. Was hatte sie bloß getan!


  Als sie ihm die Schnauze streichelte, leckte er ihr die Hand. Sachte fuhr sie ihm durch das Fell und suchte nach einem Halsband oder einem Namensschild. Vergeblich. Sie musste etwas unternehmen, aber was? Rachel stand auf, um in ihrem Koffer nach etwas zu suchen, worin sie das Tier einwickeln konnte. Aber sobald sie die Hand wegzog, fing der Hund zu winseln an.


  „Schon gut, Kleiner. Ich muss nur etwas finden, worin ich dich einwickeln kann.“


  Wieder winselte der Hund, und Rachel erkannte, dass sie ihn nicht allein lassen konnte. Eine Hand auf seinem Kopf, versuchte sie, mit dem freien Arm den Kofferraum zu erreichen, aber es ging nicht.


  „Also gut, mein Bester. Dann machen wir es eben anders.“ Mit der linken Hand zog sie sich ihre teure und bereits klatschnasse Bluse von Versace aus. „Ich werde dir das hier umlegen und dich zum Auto tragen. Dann fahren wir in die Stadt und suchen einen Tierarzt.“


  Ihre Bluse reichte für den großen Hund nicht aus, und dann wurde ihr auch noch klar, dass sie dieses große Tier nicht würde tragen können. Dabei hatte sie mittlerweile ein Vermögen in ihrem Fitness-Club gelassen.


  „Mein Süßer, es tut mir so leid, aber ich kann dich nicht heben.“ Der Hund leckte ihr wieder die Hand und brachte sie damit fast zum Weinen. Eingehend musterte sie ihn. Wenn sie ihn bis zum Auto schob, verschlimmerte sie damit die Verletzungen vielleicht noch. Möglicherweise half es, wenn sie ihm einen Verband anlegte.


  Doch womit sollte sie ihn verbinden? Hilflos sah sie an sich hinunter. Ihre Strumpfhose war auch vollkommen durchnässt.


  Es war sicher nicht die beste Lösung, aber im Moment hatte Rachel keine andere Wahl.


  Garrett lag auf dem Ledersofa seines Bruders und wartete darauf, dass Carl endlich aufhörte zu telefonieren. Es herrschte immer noch eine unerträgliche Hitze.


  Mit der Hitze hätte er rechnen müssen. Das passte zu diesem Tag. Seit er hier in Texas angekommen war, wurde es immer schlimmer. Erst war er im Flugzeug wegen Turbulenzen durchgeschüttelt worden, und als er endlich in Braemer eintraf, war er überredet worden, für seinen Vater einzuspringen, der hier in der Stadt als Tierarzt arbeitete. Garrett hatte sofort zu einer Ranch fahren müssen, wo er einer Stute half, ihr Fohlen zu bekommen. Das war zwar aufregend gewesen, aber jetzt war er todmüde, und seine Schultern waren völlig verspannt.


  Garrett sah zu seinem jüngeren Bruder. Carl wurde bald dreißig, und Garrett hatte diese Grenze gerade überschritten. Je älter sie beide wurden, desto ähnlicher sahen sie sich. Garrett war zwar ein paar Zentimeter größer, aber sie beide waren schlank und dunkelhaarig. Genau wie er besaß Carl diese Strähne, die ihm immer wieder in die Stirn fiel und ihm etwas Verwegenes verlieh.


  Eigentlich waren sie nur Halbbrüder, aber das spielte für Garrett keine Rolle. Er betrachtete Carl als seinen Bruder, und wenn er ihn anblickte, erkannte er in ihm sich selbst und auch seinen Vater wieder.


  Nichts, was Garrett bisher in seinem Leben getan hatte, schien das Wohlwollen seines Vaters zu finden. Sogar auf seine Berufswahl hatte sein Vater mehr mürrisch als erfreut reagiert. Und ganz bestimmt hatte er seinen ältesten Sohn nicht nach Braemer geholt, um ihn zum Partner in seiner Tierarztpraxis zu machen.


  Er strich sich über die Stirn und massierte sich die Schläfen, um sich aus der düsteren Stimmung zu reißen. Carl legte auf und sah seinen Bruder lächelnd an.


  Garrett erwiderte den Blick. „Ich kann mich nicht erinnern, dass du mich jemals angelogen hast, kleiner Bruder.“


  Mit einem Bleistift tippte Carl gegen das Tintenfass. „Ich verstehe gut, dass du verärgert bist, aber …“


  „Verärgert, sagst du? Ich bin außer mir vor Wut.“


  Hilflos hob Carl die Schultern. „Ich überbringe ja nur die Nachrichten.“


  „Spiel nicht den Unschuldsengel.“


  Carl wandte den Blick ab, und Garrett konnte an seiner Miene ablesen, dass er überlegte, wie er von seinem Bruder das bekam, was er wollte. Garrett hatte seinen kleinen Bruder schon immer verwöhnt, und er war auch jetzt noch bereit, ihm jederzeit einen Gefallen zu tun. Andererseits bekam er allmählich den Eindruck, dass Carl ihn unter falschen Voraussetzungen nach Texas geholt hatte. „Vielleicht verrätst du mir, wie es kommt, dass ich für Dad einspringen muss, kaum dass ich wieder in der Stadt bin.“


  Nach langer Pause sah Carl ihn wieder an. „Der alte Herr braucht dich und möchte deine Hilfe.“


  Garrett wusste genau, dass sein Vater nicht das Geringste von ihm wollte. Garrett entstammte der ersten Ehe seines Vaters. Carl MacLean Senior hatte Garretts Mutter geheiratet, weil sie von ihm schwanger war, und gleich nach der Geburt des Babys hatte sie die Stadt verlassen.


  „Du verheimlichst mir doch etwas. Wieso?“


  „Weshalb sollte ich lügen?“


  Das wusste Garrett selbst nicht. Er stand auf und ging in Carls Büro umher. Vor dem Diplom an der Wand blieb er stehen und erinnerte sich daran, wie stolz er auf Carl gewesen war, als der sein Jura-Studium erfolgreich beendete. „Wieso will er ausgerechnet jetzt meine Hilfe?“


  „Garrett, ich …“


  „Denkt er, ich vergesse alles, nur weil er mit dem Finger schnippt? Tanzt du denn auch immer nach seiner Pfeife? Ich habe doch mein eigenes Leben in Kalifornien.“


  „Du hast mir unzählige Male gesagt, wie sehr du Texas vermisst.“


  Garrett wollte sich nicht der Logik beugen. „Na und? Vielleicht habe ich trotzdem keine Lust, Dad zu helfen.“ Ihm gefiel das alles nicht. „Und du hast gelogen, um mich hierher zu holen.“


  „Beruhige dich doch.“


  „Ich bin die Ruhe selbst.“


  Carl setzte die Brille ab. „Also schön, ich habe gelogen. Dann verklag mich. Aber er kann mit seinem ausgerenkten Rücken die Praxis nicht weiterführen, und mir war klar, dass du seinetwegen nicht kommen würdest. Deshalb habe ich so getan, als brauchte ich deine Hilfe.“


  Garrett atmete tief durch. „Du weißt genau, dass ich dir nie einen Gefallen abschlagen würde.“ Wäre er auch so schnell gekommen, wenn sein Dad ihn selbst um Hilfe gebeten hätte?


  Dann wäre er sofort herbeigeeilt. Schon seit seiner Kindheit wünschte er sich, dass sein Dad in irgendeiner Form zeigte, dass er ihm etwas bedeutete. Und jetzt lag er mit verletztem Rücken da, und es kam ihm überhaupt nicht in den Sinn, sich an seinen ältesten Sohn zu wenden, der ihn doch wunderbar in der Praxis vertreten konnte.


  „Es geht mir ja nicht nur um Dad“, sagte Carl. „Es geht mir auch um die Tiere.“


  „Komm mir nicht auf die Tour.“


  „Ich weiß doch, dass du ein weiches Herz hast.“


  Garrett musste an die Stute denken, der er vorhin geholfen hatte, ihr Fohlen zu bekommen. Sein Dad wäre dazu nicht in der Lage gewesen, weil er im Bett lag und unter dem Einfluss von Schmerzmitteln stand. Und im Gegensatz zu Garrett, der in seiner gut laufenden Praxis acht Mitarbeiter hatte, war Dr. Carl MacLean Senior auf sich allein gestellt.


  Als das Telefon klingelte, hob Carl den Hörer ab. „Hier Carl MacLean. Hallo, Liz … Ich weiß noch nicht genau. Vielleicht gehe ich zu diesem Treffen gar nicht hin. Nein, ich habe nur viel zu tun … Ja, ich rufe an, wenn ich es mir anders überlege. Bye.“


  „Du gehst nicht zum Jahrgangstreffen?“, fragte Garrett sofort, nachdem Carl aufgelegt hatte. „Wieso nicht? Du hast doch all diese Preise gewonnen und Stipendien bekommen. Du solltest auf jeden Fall hingehen.“


  „Habe ich jetzt dich auch noch zum Vater?“ Carl wich Garretts Blick aus. „Ich habe wirklich viel zu tun.“


  Carl war bei seinen Mitschülern sehr beliebt gewesen. Wieso sollte jemand, der von allen gemocht wurde und jetzt ein erfolgreicher Anwalt war, nicht am Ehemaligentreffen teilnehmen wollen? „Sag mir doch, wieso du nicht dorthin willst.“


  Carl rieb sich das Gesicht. „Später vielleicht, ja? Ich habe etwas sehr Dummes getan, und das Mädchen hat die Stadt verlassen, bevor ich mich dafür entschuldigen konnte. Diese Sache bereue ich jetzt seit zehn Jahren.“


  „Um wen geht es denn?“


  Carl seufzte. „Um Belinda Rachel Dean.“


  Der Name sagte Garrett nichts. „Kenne ich sie?“


  „Sie war in meinem Jahrgang. Kein sehr attraktives Mädchen. Wir haben ihr ziemlich zugesetzt.“ Er blickte auf. „Einmal musst du sie getroffen haben. Dad hat ihren Hund zusammengeflickt, bevor du weggezogen bist.“


  Garrett nickte. Er glaubte sich erinnern zu können. „Ein schüchternes pummeliges Mädchen, das niemandem in die Augen sehen konnte?“


  „Genau die.“


  „Ich habe sie zum Lachen gebracht.“


  „Dann warst du sicher der Erste in der ganzen Stadt. Sie hat sich die gesamte Schulzeit über abgekapselt. Nur mit Paris Sommers war sie befreundet, jedenfalls bis zu dem Jahr, in dem Paris und ihr Dad wegzogen.“


  „Was hast du ihr denn angetan?“


  „Eigentlich wollte ich ihr Freund sein, weil sie einen brauchte. Aber Jason und Derek hatten andere Pläne, und ich habe mich überreden lassen, dabei mitzumachen.“ Er hob die Schultern. „Ich will wirklich nicht darüber reden, okay?“


  Garrett nickte und ballte die Fäuste. Er musste sich beherrschen, um seinen kleinen Bruder nicht weiter zu bedrängen. Wenn Carl sich mit Kerlen wie Jason und Derek herumgetrieben hatte, dann hätte Garrett tatsächlich länger in Braemer bleiben sollen.


  „Möchtest du bei mir wohnen?“, fragte Carl.


  „Nein, ich habe mir ein Zimmer genommen. Trotzdem danke.“ Er verließ das Büro, drehte sich an der Tür aber noch einmal um und deutete warnend auf seinen Bruder. „Wir sind aber noch nicht fertig, Carl. Du hast mich hergelockt, und ich will noch diese Geschichte mit Jason und Derek hören. Für morgen Abend kannst du gleich Bier einkaufen, dann wirst du deinem klugen älteren Bruder alles beichten. Abgemacht?“


  Carl musste lächeln. „Na klar.“


  Garrett ging durch den dunklen Empfangsbereich und trat hinaus auf die Veranda des alten Hauses.


  Unter seinen Stiefeln knirschte Kies, als er zum Pick-up seines Vaters lief, den Carl für ihn ausgeliehen hatte. Leise fluchte er über den Regen, der anscheinend niemals aufhören wollte. In Gedanken war er immer noch bei Carls Schandtat. Morgen werde ich ja alles erfahren, dachte er. Wahrscheinlich nur ein dummer Streich, an den sich niemand außer Carl erinnert.


  Vom Wagen aus wählte er die Nummer seines Vaters, und seine Stiefmutter meldete sich.


  „Hier ist Garrett“, erklärte er.


  „Carl hat gesagt, dass du in der Stadt bist.“


  „Hallo, Jennie“, fügte er als normale Begrüßung hinzu. „Wie ich höre, liegt Dad flach. Ich komme gleich bei euch vorbei.“


  „Natürlich würde ich dich gern sehen, aber so spät solltest du bei diesem schlechten Wetter nicht extra hierher fahren. Dein Dad ist nicht zu Hause.“


  Einen Moment verschlug es Garrett die Sprache. „Ich dachte, er habe sich den Rücken verrenkt.“


  „Er ist im Krankenhaus in Temple. Dort sollen morgen ein paar Tests gemacht werden. Heute früh habe ich ihn hingefahren.“


  Sie verabschiedeten sich, und Garrett legte auf. Eigentlich war er ganz froh darüber, noch einen oder zwei Tage Zeit zu haben, bis er seinen Vater traf und der ihm eine gute Rückreise nach Kalifornien wünschte. In jedem Fall rechnete er mit einer klaren Zurückweisung.


  Stöhnend schlug er auf das Lenkrad und verdrängte die Gedanken an seinen Vater. Konzentriere dich bei dem Regen lieber auf die Straße, dachte er. Hoffentlich gibt es in der Pension von Mrs Kelley genug heißes Wasser. Eine eiskalte Dusche ist jetzt das Letzte, worauf ich Lust habe.


  In diesem Moment sah er die Frau auf der Straße, und schlagartig gab es für ihn doch einen Grund für eine kalte Dusche.


  Die Frau trug keine Bluse, und das dünne Unterhemd war durchnässt und klebte an ihren Brüsten. Allein schon dieser Anblick hätte Garrett zum Anhalten gebracht. Dass sie mitten auf der Straße stand und mit beiden Armen winkte, war da eher nebensächlich.


  Er drehte das Fenster herunter und hielt neben ihr an. Zum Glück ließ der Regen gerade etwas nach. „Brauchen Sie Hilfe?“


  „Überhaupt nicht.“ Sie sah ihn wie einen Idioten an. „Bei Regen stehe ich immer in Unterwäsche an der Straße. Das ist so belebend.“


  Garrett musste lächeln. Es war wirklich eine dumme Frage gewesen, und eine Frau mit Widerspruchsgeist reizte ihn. In letzter Zeit war er nur mit netten Frauen ausgegangen, die alle Schauspielerinnen werden wollten und niemals offen ihre Meinung sagten. Diese Frau hier brachte etwas Licht in diesen ansonsten so düsteren Tag.


  „Wollen Sie die ganze Zeit dasitzen und mich in meinen nassen Sachen anstarren, oder steigen Sie auch irgendwann aus? Hilfe anbieten und Hilfe leisten sind für Sie wohl zwei Paar Schuhe?“ Vielsagend blickte die Frau sich über die Schulter um, und Garrett entdeckte den Labrador, der wie zur Antwort mit dem Schwanz auf die Straße schlug.


  „Schon gut.“ Er schaltete den Motor aus und stieg aus dem Wagen. Seine schlechte Laune war verflogen, und jetzt kniete er neben dem Hund auf die Straße und untersuchte dessen Verletzungen. „Ganz ruhig, mein Freund.“ Er schob den behelfsmäßigen Verband zur Seite. Ohne ein Röntgenbild konnte er zwar nichts Genaues sagen, aber abgesehen von einem gezerrten Vorderlauf und ein paar schlimmen Abschürfungen sah der Hund gesund aus.


  Mit einer Hand kraulte er das Tier hinter dem Ohr und sah zu der Schönheit mit der scharfen Zunge hoch. Sie wischte sich die Tropfen aus dem Gesicht und erwiderte seinen Blick stirnrunzelnd, als habe sie ihn schon einmal irgendwo gesehen, könne sich aber nicht an seinen Namen erinnern.


  „Was ist denn geschehen?“, fragte er nach.


  „Spielt das denn eine Rolle? Er muss zu einem Tierarzt, und zwar bald.“


  „Stets zu Diensten. Wir können ihn in meine Praxis fahren.“ Er hob den Hund hoch und achtete darauf, dem Tier keine unnötigen Schmerzen zuzufügen. Was hatte er da gerade gesagt? Zu seiner Praxis? Ein Glück, dass sein Vater das nicht gehört hatte.


  „Sie sind Tierarzt?“


  Den schweren Hund auf den Armen, richtete er sich auf. „Nein, aber unter diesen Umständen fand ich, es sei ein guter Spruch, um mit Ihnen ins Gespräch zu kommen.“


  „Tut mir leid, das war eine dumme Frage.“


  Ein Punkt für mich, dachte Garrett. Er räusperte sich und deutete mit einem Kopfnicken auf die Klappe der Ladefläche des Pick-ups.


  „Oh.“ Hastig öffnete Rachel die Klappe. „Glauben Sie, er wird wieder gesund?“


  Garrett legte das Tier ab und deckte es vorsichtig mit einer Plane zu. „Er hat nicht viel Blut verloren und scheint auch nicht unter Schock zu stehen. Ich sehe mir sein Bein an, säubere und nähe die Wunde, dann wird er schon bald wieder Katzen die Bäume hochjagen.“


  „Ich möchte mit dabei sein.“


  „Von mir aus gern.“ Er sah zu ihrem Wagen, der immer noch mit eingeschalteten Scheinwerfern am Straßenrand stand. „Folgen Sie mir in die Stadt.“


  „Er steckt fest.“


  „Dann fahren Sie mit mir. Ich werde einen Abschleppwagen anrufen.“ Erst jetzt bemerkte er die Brems- und Rutschspuren. „Sie haben die Kontrolle über den Wagen verloren und den Hund angefahren?“


  Beschämt nickte sie und senkte den Blick.


  „Und Sie? Haben Sie sich den Kopf gestoßen?“ Ohne daran zu denken, dass sie vielleicht etwas dagegen haben könnte, hob er ihr Kinn mit einem Finger an und sah ihr in die Augen. Die Pupillen ihrer dunkelbraunen Augen verrieten ihm, dass sie nicht unter Schock stand. Aber an ihren Tränen erkannte er, dass der Unfall sie sehr verstört hatte.


  „Ich bin gar nicht schnell gefahren, aber ich habe ihn nicht gesehen.“ Sie schniefte. „Und dann wusste ich nicht, was ich mit ihm machen soll.“ Die Tränen liefen ihr übers Gesicht, doch sie machte keinerlei Anstalten, sie wegzuwischen. „Ich weine nie.“


  „Das sehe ich.“ Garrett wischte ihr die Träne weg. Wie warm ihre Haut war! „Sie haben sich tadellos verhalten. Und so schwer verletzt ist der Kerl gar nicht.“ Er sah auf ihre nackten Beine. „Eine Strumpfhose zum Verbinden, daran hätte ich sicher nicht gedacht.“


  Ihr zaghaftes Lachen machte ihn froh, doch sofort riss er sich zusammen. Hier mit einer Frau herumzuflirten konnte er sich wirklich nicht erlauben.


  „Wahrscheinlich war ich in einem früheren Leben Pfadfinder“, sagte sie. „Allzeit bereit.“ Sie zuckte die Schultern. Garrett unterdrückte ein Aufstöhnen, doch er konnte den Blick nicht von ihren aufgerichteten Brustspitzen unter dem seidigen weißen Hemd abwenden.


  „Hier.“ Er zog sich die Jacke aus und reichte sie ihr.


  „Mir geht es gut.“


  Mir aber nicht, dachte er. „Keine Widerrede, ziehen Sie die Jacke an.“


  Ihre Lippen zuckten. Anscheinend kämpfte sie gegen ein Lächeln an, doch sie schwieg nur und schlüpfte in die Jacke. Obwohl die Fremde fast so groß war wie er, schien sie in der Jacke zu verschwinden und wirkte noch verletzlicher als vorhin. Das weckte sofort Garretts Beschützerinstinkt.


  Ich begehre sie, sonst nichts, dachte er.


  Sie holte eine Handtasche aus dem Auto, bevor sie die Scheinwerfer ausschaltete und die Tür zuschlug. „Schöner Wagen“, stellte sie fest, als sie über Garretts Schulter hinweg in das chaotische Innere des Pick-ups seines Vaters sah. Garrett musste lächeln. Wenn sie, statt zu weinen, wieder zu spöttischen Bemerkungen überging, dann hatte er sie anscheinend beruhigt.


  Er schob alte Kaffeebecher, Verpackungen, Zeitschriften und sonstigen Kram vom Beifahrersitz. Sein Vater lebte praktisch in diesem Wagen, weil er jeden Nachmittag zwischen den weit verstreuten Farmen hin und her fuhr, um dort Pferde, Rinder, Schweine, Katzen und Hunde zu behandeln. Das war sicher befriedigender als der ganze Verwaltungskram, mit dem Garrett sich tagein, tagaus herumzuplagen hatte.


  Seinen Fahrgast schien die Unordnung nicht zu stören, denn sie stieg ein, ohne zu zögern, wobei er ihr bereitwillig half. Sie nahm sich ein herumliegendes Handtuch und breitete es über dem Sitz aus.


  Garrett ging um den Wagen herum und stieg ebenfalls ein. „Entschuldigen Sie die Unordnung.“


  „Passt zu dem Tag, den ich hinter mir habe.“


  Er ließ den Motor an und blickte zu ihr, aber sie gab keine weiteren Erklärungen und lächelte nur. Was für ein Lächeln!


  Garrett räusperte sich. „War es ein schlimmer Tag?“


  Sie drehte sich um und blickte aus der Heckscheibe der Fahrerkabine. „Das dachte ich jedenfalls, aber dann habe ich dieses arme Tier angefahren.“ Bedrückt lächelte sie. „So etwas zeigt einem schlagartig, wie unbedeutend manche Probleme sind, nicht?“ Mit einer Hand strich sie sich das Haar aus der Stirn und lehnte den Kopf gegen die Scheibe. „Und er wird wirklich wieder gesund? Sagen Sie das nicht nur, um mich zu beruhigen?“


  Sie wirkte so besorgt, dass Garrett am liebsten angehalten und sie in die Arme gezogen hätte. Er beschloss, ganz offen und ehrlich zu ihr zu sein.


  „Ich bin kein Wunderheiler“, sagte er, „aber das scheint mir in diesem Fall auch nicht nötig zu sein. Nach allem, was ich bisher gesehen habe, glaube ich, dass er bald wieder auf die Beine kommt.“


  Sie wirkte sehr erleichtert. „Ich bin froh, dass ausgerechnet Sie angehalten und mir geholfen haben.“ Herzlich lächelte sie ihn an, senkte jedoch den Blick, bevor er das Lächeln erwidern konnte. Sie griff nach einer der Zeitschriften für Tierärzte. „Auf jeden Fall danke ich Ihnen vielmals.“


  „Gern geschehen“, erwiderte Garrett.


  Sie lehnte sich entspannt zurück und schlug die Beine übereinander. Dabei glitt die Jacke vorn auseinander, und Garrett überlegte unwillkürlich, ob sie unter ihrem kurzen Rock überhaupt etwas trug.


  Seine Kehle war wie zugeschnürt. Immer mit der Ruhe, sagte er sich. Diese Frau sieht den selbstlosen Helfer in dir, also denk nicht immer nur an ihre Stimme, ihre Beine, ihren Duft. Konzentriere dich lieber aufs Fahren.


  2. KAPITEL


  Rachel zog die Jacke wieder züchtig zusammen. Sie durfte sich die Aufregung nicht anmerken lassen, dass sie hier neben ihrem Opfer Nummer eins saß. Hier, direkt vor ihr, lag der Beweis. Diese Zeitschrift war an Dr. Carl MacLean adressiert!


  Möglichst unauffällig drehte sie sich ein wenig zur Seite und betrachtete den Mann hinter dem Lenkrad aus dem Augenwinkel. Es bestand kein Zweifel: Der Hund und sie waren von Carl MacLean gerettet worden. Sie biss sich auf die Unterlippe und dachte an den warmen Druck seiner Hände, als er ihr in den Wagen half. Ihre Haut kribbelte immer noch an der Stelle, wo er sie berührt hatte.


  „Wenn Sie sich dann besser fühlen, können Sie bei der Behandlung zusehen.“


  Zusehen? Rachel war nicht sicher, ob sie das wollte. „Danke, aber ich werde lieber nur warten.“ Es war nicht nur der Anblick der Wunde, der sie abschreckte. Sie wollte auch nicht erleben, wie Carl seiner Arbeit nachging. Das hätte das Bild, das sie sich von ihm gemacht hatte, ins Wanken gebracht. Und auf dieses Bild war Rachel angewiesen, wenn sie ihren Plan verwirklichen wollte.


  Dass er sich als Helfer in der Not zeigte, verwirrte sie ohnehin schon genug. Und wenn sie sich selbst gegenüber ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass ihr immer schon klar gewesen war, dass Carl sehr nett sein konnte, wenn er nur wollte.


  Sie erinnerte sich an jenen Tag, als ihr eigener Hund von einer Waschbärenmutter verletzt worden war. Sein gelbliches Fell war blutverschmiert gewesen mit tiefen Wunden an der Schnauze und den Hinterläufen. Rachel war damals zwölf gewesen. Ihre Mutter hatte im Café gearbeitet, und so hatte sie sich selbst helfen müssen. In ihrem alten Bollerwagen hatte Rachel versucht, den Hund zum Tierarzt zu bringen. Auf dem Weg war sie Carl und seinem Bruder – Gary oder Cary oder so ähnlich – begegnet, und die beiden hatten sie zur Praxis ihres Vaters gebracht.


  Als der Mann, den sie für Carl hielt, ihr eine Hand auf die Schulter legte, fuhr Rachel zusammen.


  „Sind Sie erschöpft?“


  Sie sah zu ihm und erkannte im Blick seiner blauen Augen aufrichtige Sorge. „Mir geht es gut. Wirklich.“ Selbst durch die Regenjacke hindurch spürte sie die Wärme seiner Hand. Obwohl es ihr schwerfiel, die Berührung zu unterbrechen, rutschte sie ein Stück von ihm weg und lehnte sich an die Beifahrertür. Anscheinend war das deutlich genug, denn er ließ die Hand von ihrer Schulter zur Gangschaltung sinken. Sofort bereute Rachel die Zurückweisung. Sie wollte schließlich mit Carl und den anderen flirten. Die schüchterne Belinda Rachel gab es nicht mehr.


  Dass Carl aufregend und nett war, durfte nichts an ihrem Plan ändern. Rachel setzte sich aufrecht hin und rutschte wieder ein Stück zurück, sogar noch näher als zuvor. Ich bin Rachel Dean, sagte sie sich, und ich kann Männer mit einem einzigen Blick dazu bringen, dass ihnen heiß wird.


  Ganz absichtlich schlug sie wieder die Beine übereinander und sorgte dafür, dass die Regenjacke erneut aufging. Sie sah zu Carl und befeuchtete sich mit der Zunge die Lippen. „Wo ist denn die Praxis?“


  Genau wie sie es sich erhofft hatte, glitt sein Blick ihr Bein entlang. Er schluckte. „Nur noch fünf Meilen. Auf der anderen Seite der Stadt.“


  Sie erinnerte sich an das Grundstück der MacLeans. Das Wohnhaus lag fast eine Meile von der Hauptstraße entfernt, während die Praxis direkt an der Straße lag. Wieder sah sie nach hinten zu dem Hund. Nur noch ein paar Minuten, dann würde es ihm besser gehen.


  Carl bemerkte ihren Blick und lächelte beruhigend. Unwillkürlich erwiderte sie das Lächeln und seufzte auf. Solange sie ständig an den Hund denken musste, konnte sie sich kaum auf ihre Rolle als Verführerin konzentrieren. Sie ließ die Jacke sich öffnen und lächelte vielsagend, als er den Motor anließ. „Falls ich es noch nicht gesagt habe, Dr. MacLean, ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre Hilfe.“


  Dr. MacLean? Garrett überlegte, ob er sich dieser Frau überhaupt vorgestellt hatte. Aus dem Augenwinkel heraus sah er ihr nacktes Bein und schluckte. „Habe ich mich Ihnen vorgestellt?“


  Sie leckte sich die Lippen. „Nein, das haben Sie nicht.“


  Stirnrunzelnd erwiderte er ihren Blick. „Na schön. Sind wir uns schon einmal begegnet?“


  „Heißt das, Sie könnten jemanden wie mich vergessen?“


  „An eine Frau wie Sie würde ich mich für alle Ewigkeit erinnern.“ Das war noch untertrieben. Die wenigen Augenblicke mit dieser Frau hatten schon ausgereicht, dass ihr Bild sich unauslöschlich in seine Erinnerung eingebrannt hatte.


  „Danke.“ Sie drehte sich zu ihm herum und zeigte dabei noch mehr Bein. Sofort fragte Garrett sich, ob ihre Haut sich genau so seidig anfühlte, wie sie aussah. „Wir haben uns tatsächlich schon einmal zu Highschool-Zeiten getroffen. Ich war anfangs nur nicht sicher, ob Sie es wirklich sind.“ Wieder lächelte sie. „Ich hatte gehofft, Sie hier zu treffen.“


  Garrett blickte sie forschend an, doch er konnte sich nicht an sie erinnern. Allerdings hatte er ohnehin ein schlechtes Gedächtnis für Gesichter, und die Schulzeit lag eine Ewigkeit zurück. „Und woran haben Sie mich erkannt?“


  „Spielt das denn eine Rolle?“ Sie gab ihrer Stimme einen verführerischen Klang, und Garrett erkannte, dass sie irgendein Spiel trieb, doch er konnte sich den Grund dafür nicht erklären. Aber er wollte darauf eingehen.


  „Es lohnt sich, wenn man zwischen den weißen Linien fährt“, sagte sie, da er immer mehr von der Fahrbahn abkam.


  Er korrigierte seinen Kurs und sah wieder zu Rachel.


  Sie erwiderte seinen Blick. „Also schön“, sagte sie leise und klopfte auf die Zeitschrift neben sich. „Ich habe die Adresse gelesen. Seltsam, ich hätte wetten können, dass Sie Jura studieren würden.“


  Wieso sollte ich? dachte er. Dann traf ihn plötzlich die Erkenntnis. Sie hielt ihn für Carl.


  Er drosselte die Geschwindigkeit und überlegte, wie er das Missverständnis aufklären sollte. Doch ihr hintergründiges Lächeln ließ ihn schweigen.


  „Ich habe nicht Jura studiert“, sagte er nur wahrheitsgemäß.


  „Nein? Na, dass ich hellsehen kann, habe ich auch nie behauptet. Ich bin nur neugierig.“ Sie fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen und rutschte etwas näher, wobei sie ein Bein über die Gangschaltung hob.


  Mit der Hüfte berührte sie ihn. Garrett war wie elektrisiert. Er vergaß alle guten Vorsätze und dachte nur noch an sein brennendes Verlangen. Diese Frau, deren Schönheit und Schlagfertigkeit ihn so faszinierten, hielt ihn für Carl. Eine Frau wie sie hatte er in Kalifornien nie getroffen.


  Angestrengt versuchte er, sich nur aufs Fahren zu konzentrieren und nicht auf die Wärme ihrer Berührung zu achten. Er durfte sich auf nichts einlassen, was sie später bereuen würden.


  Sie hielt eine der Zeitschriften seines Vaters hoch und beugte sich dichter zu ihm. „Sind Sie jetzt zufrieden?“


  Es fiel ihm schwer, weiterhin beide Hände auf dem Lenkrad zu lassen. „Nicht ganz.“


  „Nein?“ Sie verdrehte den Rückspiegel und holte einen Lippenstift aus der Handtasche. „Dann lassen Sie es mich wissen, was ich tun kann, um Sie voll und ganz zu befriedigen.“ Sie spitzte die Lippen und trug die Farbe langsam und sehr bewusst auf. Dann drehte sie den Spiegel wieder zurück und zwinkerte Garrett zu. Er machte sich nicht die Mühe, den Spiegel wieder genau einzustellen. In Gedanken war er noch bei seinen Fantasien darüber, was sie mit ihren sinnlichen Lippen alles anstellen konnte.


  Ich sollte das Missverständnis wirklich aufklären, dachte er. Sie muss wissen, dass ich nicht Carl bin. Andererseits gab er sich ja nicht direkt als Carl aus, und anscheinend kannte diese Frau Carl gar nicht richtig.


  Als er einen anderen Gang einlegte, sah er unauffällig wieder zu seiner Beifahrerin. Sie blickte besorgt nach hinten und biss sich dabei leicht auf die Unterlippe. Selbst jetzt sah sie noch sexy aus. Fast noch anziehender, als wenn sie intensiv flirtete. Garrett konnte sich nicht erklären, weshalb diese verletzliche attraktive Frau sich hinter der Fassade der hemmungslosen Verführerin versteckte.


  Zum zweiten Mal an diesem Abend sehnte er sich danach, sie in die Arme zu ziehen und sie zu küssen.


  War das nicht genau, was sie ihm anbot?


  Nein, auch wenn sie die weltgewandte Verführerin spielte, wollte sie ganz bestimmt nicht, dass er wirklich nahekam.


  Sie bemerkte seinen Blick und lächelte schüchtern.


  Garrett sah wieder nach vorn. Er dachte an die anstrengende Reise hierher nach Texas, die Lüge seines Bruders, an seinen Vater und die Praxis. Diese Frau hatte seine schlechte Laune vertrieben, und Garrett sehnte sich danach, für eine Nacht mit dieser Frau alle Sorgen zu vergessen.


  Dann tu’s doch, sagte er sich. Sie flirtet mit dir, nur im Namen irrt sie sich. Er musste lächeln.


  „Was ist denn so komisch?“


  Er blickte hoch. „Was meinen Sie?“


  „Sie lächeln.“


  „Gerade habe ich überlegt, ob ich auf Ihr Flirten eingehen soll, und habe nach einem Grund dafür gesucht. Abgesehen davon, dass ich Sie begehre.“ Er trat auf die Bremse, weil sie sich der Abzweigung näherten, wo es zur Praxis ging.


  „Tatsächlich?“ Sie wandte den Blick ab, doch Garrett sah ihr Lächeln, denn ihr Gesicht spiegelte sich in der Windschutzscheibe. Sie fuhr ihm mit einem Finger über das Bein, und es kam Garrett vor, als würde sie dadurch ein Loch in seine Jeans brennen. Er wechselte den Gang und berührte dabei ihre Hand. „Haben Sie denn etwas dagegen, Dr. MacLean, dass ich mit Ihnen flirte?“


  Fast hätte er gelacht. Diese Frau tauchte klitschnass wie aus dem Nichts auf und stellte ihm anzügliche Fragen. Er hielt vor der Praxis seines Vaters an und stellte den Motor ab. „Ich verkrafte das schon, Miss …“


  „Wir sollten den Hund schnell behandeln.“


  Ihren Namen wollte sie ihm also nicht nennen. Das war seltsam, aber immerhin hatte sie seinen Namen auch nur von dieser Zeitschrift. Er stieg aus. Von flüchtigen Affären hielt er sonst wenig, aber im Moment verlief sein Leben ohnehin etwas seltsam. Genau so seltsam wie diese Frau. Sie erregte ihn und weckte in ihm Gedanken, die er seit Langem verdrängt hatte.


  Der Regen schien niemals aufhören zu wollen, doch trotzdem sah Garrett dem Abend mit einem Mal sehr erwartungsvoll entgegen.


  Rachel schluckte, als der Mann sich das schlichte weiße T-Shirt auszog. Sie meinte, nicht mehr atmen zu können, bis Garrett sich den Arztkittel überzog und damit seinen Waschbrett-Bauch wieder bedeckte.


  Ganz ohne Zweifel hatte ihre Anmache Wirkung gezeigt. Leider hatte sie nicht damit gerechnet, dass er so schnell darauf ansprang, doch genau das war geschehen.


  Und jetzt stand sie hier in dem Behandlungsraum zwischen Postern von Hunden und Katzen und umklammerte Operationskittel und -hose, die Garrett ihr gegeben hatte. Sie glühte innerlich.


  Als er sich das Hemd übergestreift hatte, hatte er nur wissend gelächelt. Anscheinend hatte er genau gewusst, in welche Richtung ihre Gedanken wanderten. Sie runzelte die Stirn und versuchte, möglichst gelassen zu wirken. Schließlich wollte sie ihn verführen und nicht umgekehrt.


  Mit einem Nicken deutete er auf den Hund, der auf dem kalten Tisch ausgestreckt lag. „Wollen Sie ihm noch ein paar nette Dinge ins Ohr flüstern, bevor ich mich ans Werk mache?“


  Lächelnd beugte sich über das Tier. Sanft kraulte sie es hinter den Ohren. „Sicher geht es dir bald wieder gut.“ Sie rieb die Nase an seiner Schnauze, und er leckte ihr das Kinn.


  „Also gut.“ Sie richtete sich wieder auf. „Dann wirken Sie Ihr Wunder.“ Sie presste die Lippen aufeinander. „Sie können ihn heilen, oder?“


  Er lächelte sie an, und seine blauen Augen funkelten, als er ihr eine Strähne hinter das Ohr strich. „Keine Bange.“


  Als er sich näher zu ihr beugte, beschleunigte sich ihr Puls. Ganz sachte strich er ihr mit den Lippen über die Wange, und schlagartig wurde Rachel klar, dass sie das Ganze nicht mehr steuern konnte.


  Garrett trat wieder einen Schritt zurück, und fast hätte Rachel aufgestöhnt. Als er eine lange Spritze aufzog, verspannte sie sich. „Das ist wohl das Zeichen, dass ich mich jetzt lieber zurückziehen sollte.“


  „Ich sehe zu, dass ich schnell fertig werde.“


  Rückwärts ging sie zur Tür. „Nur keine überstürzte Eile. Jedenfalls nicht meinetwegen.“


  „Schlafen Sie, wenn Sie wollen. Im Nebenzimmer steht eine Liege. Gehen Sie durch das andere Sprechzimmer. Das Sofa ist älter als ich, aber sehr bequem.“


  „Ich kann jetzt nicht schlafen. Aber vielleicht teste ich das Sofa trotzdem.“


  „Für einen richtigen Test“, flüsterte er, „dürften Sie aber nicht allein sein.“ Sanft küsste er sie auf die Wange und ging wieder in das Behandlungszimmer. Diesmal schloss er die Tür hinter sich.


  Rachel stand nur reglos da und hielt die Hand an ihre Wange. Sie konnte nicht mehr genau sagen, in welchem Augenblick sie die Kontrolle über die Situation verloren hatte.


  3. KAPITEL


  Nachdem Rachel ihre nassen Sachen mit den ihr viel zu weiten sterilen Sachen von Carl vertauscht hatte, lief sie nervös vor dem Behandlungszimmer auf und ab. Die Anspannung machte sie verrückt. Was hatte sie sich bloß vorhin gedacht? Es war die größte Dummheit gewesen, während der Fahrt hierher einen Annäherungsversuch zu machen. Zu diesem Zeitpunkt war sie gar nicht ganz sie selbst gewesen.


  Sie hätte lieber eine Gelegenheit abwarten sollen, wenn nicht gerade ihr gesamtes Make-up verschmiert war und ihre Kleidung klitschnass an ihrem Körper klebte. Bei der Erinnerung daran, wie sie den Hund angefahren hatte, zitterte sie ja jetzt noch.


  Immer wieder musste sie an den Blick des Tiers denken und daran, wie er mit dem Schwanz auf den Boden geklopft hatte. Thumper – das bedeutete Klopfer – so würde sie ihn nennen.


  Sie presste das Ohr an die Tür, aber sie konnte keinen Ton hören.


  Eine Sekunde später flog die Tür auf, und Rachel zuckte zusammen.


  „Um Himmels willen, haben Sie mich erschreckt!“ Sie stand wie eine Idiotin da und atmete tief durch, während ihr Retter und ihr Opfer Nummer eins mit belustigtem Lächeln am Türrahmen lehnte.


  Rachel legte eine Hand auf ihre Brust. „Wie geht es Thumper?“ Sie versuchte, Garrett über die Schulter zu spähen.


  „Thumper? Ein netter Name.“


  „Finden Sie?“ Rachel blickte ihm in die hellblauen Augen.


  „Ja, das finde ich.“ Freundschaftlich legte er ihr eine Hand auf den Arm. Es war nur eine mitfühlende Geste, doch auf Rachel wirkte sie keineswegs nur tröstlich. „Und wie geht’s Ihnen? Sind Sie immer noch durcheinander?“


  Durcheinander? Das war stark untertrieben. Rachel war todmüde, fast auf offener Straße im Regen ertrunken, hatte beinahe einen Hund getötet und war am Ende völlig verdreckt worden. Zu guter Letzt war auch noch dieser Mann erschienen, und er entpuppte sich als derjenige, den sie in sich verliebt machen wollte, um ihn in seiner männlichen Ehre zu kränken. Und dieser Mann stand jetzt vor ihr und sah einfach zum Anbeißen aus.


  „Miss?“


  Sie trat einen Schritt zurück und gab ihm zu verstehen, dass er ihren Arm loslassen sollte. „Mir geht es gut. Wirklich.“


  Er musterte sie langsam von Kopf bis Fuß. „Also Sie sehen tatsächlich fabelhaft aus.“


  „Das ist jetzt die neueste Mode aus Paris“, witzelte sie. „Und ich folge zwanghaft jedem neuen Trend.“


  „Sie würden sicher auch im letzten Fetzen noch gut aussehen. Am besten würde es Ihnen allerdings stehen, wenn Sie alle Sachen ausziehen.“


  Jetzt wurde sie auch noch rot. Seit wann passierte ihr das denn wieder?


  Nichts lief nicht so wie erwartet. Irgendwie schaffte Carl es, in diesem Spiel die Oberhand zu gewinnen. Das durfte einfach nicht geschehen.


  Sie straffte die Schultern und schenkte ihm ein Lächeln, mit dem sie bislang noch jeden Mann in die Knie gezwungen hatte. „Flirten Sie mit mir, Herr Doktor, oder wollen Sie mich in Verlegenheit bringen?“


  „Das hängt davon ab, wie ich Sie dazu bewegen kann, noch länger bei mir zu bleiben.“


  Sein Lächeln brachte ihr Herz fast zum Stillstand. Unsicher holte sie Luft. Es kostete ihn anscheinend überhaupt keine Mühe, ihr Blut in Lava zu verwandeln. Und in diesem Zustand konnte sie unmöglich ihren Plan durchführen. Sie musste die überlegene Verführerin sein und er ihr willenloses Opfer. Aber Carl hatte die mit ihr die Rolle getauscht. Er gab hier den gut aussehenden Fremden, und für Rachel blieb nur der Part des aufgeregten Mauerblümchens.


  „Kann ich nach Thumper sehen?“ Sie versuchte, sich wenigstens wieder auf ein sicheres Gebiet zu begeben.


  Es klappte. Sofort verwandelte sich der Traummann wieder in den besorgten Tierarzt. „Folgen Sie mir.“


  Dort lag Thumper in einem großen Käfig, und Rachel verlor vor Rührung fast die Fassung. Innerlich beschimpfte sie sich selbst. Weshalb benahm sie sich auf einmal bloß wieder wie das dumme verunsicherte Schulmädchen?


  Carl öffnete den Käfig, und sie strich Thumper über den Kopf. Der Hund öffnete benommen die Augen, leckte ihr kurz die Hand und schlief dann wieder ein.


  Wieder traten ihr Tränen in die Augen, aber diesmal vor Erleichterung. Mit aller Kraft kämpfte Rachel dagegen an. „Vielen, vielen Dank. Ich glaube, ich hätte es nicht verkraftet, wenn …“


  „Ist ja gut.“ Er streckte die Hand nach ihr aus.


  Als er sanft ihre Wange berührte, wäre Rachel ihm fast um den Hals gefallen. Doch dann wurde ihr klar, dass er ihr nur eine Träne aus dem Gesicht gewischt hatte, und sie weinte los. Carl zog sie in die Arme, und sie drückte das Gesicht an sein Hemd. Schniefend wurde ihr erst zu spät bewusst, dass sie sein Hemd praktisch als Taschentuch missbrauchte.


  Das war’s dann wohl mit ihrer Vorstellung als männermordendes Wesen. Nach einem letzten Schluchzen hörte sie auf zu weinen. Sanft schob Carl Rachel von sich und sah sie stumm an. Rachel erwiderte den Blick und brachte ein zaghaftes Lächeln zustande. Hoffentlich hielt er sie jetzt nicht für komplett verrückt. Dass dieser Mann ihr, überwältigt von ihrem Sex-Appeal, zu Füßen fiel, war nun so gut wie ausgeschlossen.


  „Alles in Ordnung?“


  „Übernächtigt, am Ende meiner Kräfte, aber erleichtert. Alles zugleich. Mir geht’s gut.“


  Sachte streifte er mit den Lippen ihre Augenbrauen. Es war nur eine ganz flüchtige Liebkosung, dennoch machte sie Rachel atemlos.


  Nichts lief so, wie sie es geplant hatte. Sie hatte keinerlei Kontrolle mehr über die Situation. Wenn es irgendwo auf der Welt eine sexy, aufreizende und eiskalte Verführerin gab, dann war sie das genaue Gegenteil von Rachel.


  Wärme und Freundlichkeit sprachen aus seinem Blick, aber auch Verlangen. Rachel schluckte. Erst vor ein paar Stunden hätte sie ihn liebend gern zitternd vor unerfüllter Lust vor sich gesehen. Im hautengen schwarzen Lederdress mit hohen Stiefeln und knallrotem Lippenstift hätte sie triumphierend einen Fuß auf ihre Beute gestellt, während sie sich gelangweilt die Nägel feilte.


  Tja, auch die besten Pläne schlugen manchmal fehl.


  Jetzt sehnte sie sich nach seinem Trost und seiner Berührung und verfiel immer mehr seinem männlichen Charme. Noch nie hatte sie sich so schnell in einen Mann verliebt.


  Sonst war sie auch zu sehr damit beschäftigt, die Kontrolle zu behalten und darauf zu achten, dass die Männer nur die Rachel in ihr sahen, die sie ihnen zeigen wollte. In den ganzen zehn Jahren hatte sie nur einen Mann etwas mehr von sich offenbart. Und dieser Mann hatte sie verlassen. Seitdem behielt sie ihr wahres Ich für sich.


  Ein Schauer lief ihr über den Rücken, und sofort zog Carl sie wieder an sich. „Ist dir kalt?“


  Sie schüttelte den Kopf. Innerlich stand sie in Flammen.


  Seine Lippen berührten ihr Ohr, und an der Schläfe spürte sie seinen Bartwuchs. Ihr Herz raste und sie konnte keinen klaren Gedanken fassen.


  „Wartet jemand auf dich?“ Seine Stimme klang flüsternd und abwartend. „Soll ich dich irgendwo hinfahren?“


  „Nein.“ Sie wollte nur hier bleiben. Hier bei ihm.


  „Gut“, erwiderte er leise. „Und was willst du jetzt?“


  Mit der Zunge fuhr sie sich über die Lippen. Nach nichts sehnte sie sich jetzt mehr als nach seinem Kuss. Und das zeigte sie ihm sehr deutlich.


  Sein Blick verriet ihr, dass er sie auch begehrte.


  Und schlagartig wurde es ihr klar. Punkt eins auf ihrer Liste konnte sie abhaken. Trotz ihrer verdreckten Kleidung und dem verschmierten Make-up hatte sie Carl MacLean genau dort, wo sie ihn haben wollte.


  Das ist mein Zeichen, dachte sie. Ich muss jetzt einfach aus der Praxis verschwinden und mich auf die Suche nach Opfer Nummer zwei und drei begeben. Und beim Jahrgangstreffen erfährt er, wer ich in Wahrheit bin. So einfach ist das.


  Sie holte tief Luft. Leider würde sie sich im Moment genauso strafen wie ihn, wenn sie verschwand. Sie schien innerlich zu glühen und sehnte sich danach, dass Carl ihr Verlangen stillte.


  Würde sie nicht auch gewinnen, wenn sie erst morgen früh ging? War das nicht noch besser? Dann würde er erst wirklich wissen, was ihm von da an fehlte. Und Rachel konnte die Nacht in vollen Zügen auskosten.


  Andererseits war ihr klar, dass es ein Fehler wäre, mit Carl MacLean zu schlafen.


  Doch diese Erkenntnis verdrängte sie schnell wieder.


  „Dich. Ich will dich“, sagte sie.


  Garrett stieß die Luft aus, und erst da wurde ihm bewusst, dass er den Atem angehalten hatte. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so angespannt auf eine Antwort gewartet hatte. Diese Frau wollte ihn, und das war seine Rettung, so sehr begehrte er sie.


  Langsam fuhr er den Ausschnitt des weiten Kittels entlang und schob ihn immer weiter nach unten, bis er den Ansatz ihrer Brüste erkennen konnte. Begehrlich senkte er den Kopf und küsste die zarte Haut. Ihr Atem in seinen Haaren kam ihm wie ein sehnsüchtiges Flüstern vor.


  Er konnte keinen Bräunungsrand entdecken und fragte sich, ob sie immer oben ohne in die Sonne ging. Sofort sah er sie vor seinem geistigen Auge nackt an einem Sandstrand liegen. Im prallen Sonnenschein würden ihr Schweißtropfen über die nackten Brüste laufen und immer tiefer. Nein, sagte er sich, in dem Stil darf ich nicht weiterdenken, sonst stürze ich mich noch wie ein Tier auf sie.


  Er trat einen Schritt zurück, und sie seufzte unwillig. Dieses leise Geräusch machte ihn unendlich zufrieden. Wenigstens war er hier nicht der Einzige, der vor Lust nicht mehr wusste, wohin.


  Mit einer Fingerspitze fuhr er ihr über die Unterlippe, und unwillkürlich öffnete sie den Mund. Mit der Zunge umfuhr sie die Fingerkuppe, und Garrett durchfuhr ein prickelnder Schauer. Sie hatte die Augen geschlossen, und das machte diese Liebkosung noch erregender. Sie stand einfach da, als sei es das Natürlichste der Welt, dass ihr Ausschnitt bis zu ihren dunklen Brustspitzen heruntergezogen war. Das dunkelbraune Haar fiel ihr fast über das eine Auge, und sie sog an seinem Finger.


  Die Empfindung stachelte seine Lust noch weiter an. Schon seit sehr langer Zeit hatte keine Frau ihn mehr so erregt. Es überwältigte ihn fast, doch er wollte nicht, dass es aufhörte.


  Eindringlich sah sie ihn aus ihren dunklen Augen an. „Meine Knie geben gleich nach.“


  „Meine auch.“


  Sanft drängte er sie nach hinten, bis sie mit dem Rücken an der Wand lehnte, und er hatte rechts und links von ihrer Taille die Hände auf die Wand gelegt. Seine Traumfrau war nur ein bisschen kleiner als er, und sobald sie das Gesicht leicht anhob, befanden ihre Lippen sich direkt vor seinem Mund.


  Garrett nahm diese wortlose Einladung an und beugte sich vor. Sie drängte sich ihm entgegen und erwiderte seinen Kuss mit einer Begierde, die genauso groß war wie seine. Diese Frau konnte ihn allein mit ihren Küssen um den Verstand bringen.


  Jede Bewegung ihrer Lippen zeigte ihm, dass sie genau wusste, wie sie ihn küssen musste. Zuerst war ihr Kuss sanft, doch dann steigerte er sich immer mehr, bis Garretts alle Zurückhaltung aufgab.


  Mit beiden Händen strich sie ihm über den Rücken, und auch diese Liebkosungen steigerte sie von einer zarten Berührung zu einem wahren Sturm der Lust. Garrett behielt beide Hände an der Wand, weil er fürchtete, die Kontrolle über sich vollends zu verlieren, wenn er diese Frau jetzt auch noch berührte. Nicht hier, dachte er. Nicht heute Nacht. Diese Frau verdient viel mehr.


  Eine so aufreizende Frau hatte er noch nie kennengelernt. Er konnte es kaum fassen, wie direkt sie war. Und es erregte ihn ungemein. Ihre leicht spöttische Art kam noch hinzu. Er war von ihr völlig hingerissen.


  Wenn möglich wollte er die gemeinsame Nacht bis zum morgigen Tag ausdehnen. Und bis übermorgen. Und noch länger.


  Fast hätte er den Kopf geschüttelt. Was ging da denn in ihm vor? Dies war nur eine flüchtige Affäre. Mit einer Fremden und ganz unverbindlich, aber sehr befriedigend. Doch schon bei dem Gedanken lehnte er sich innerlich dagegen auf. Diese Frau hatte vielleicht solche Vorstellungen, aber deswegen brauchte er damit ja nicht einverstanden zu sein.


  Sie zerrte ihm das T-Shirt aus der Jeans. „Du hast viel zu viel an“, flüsterte sie, „dabei bin ich fast nackt.“


  „Fast nackt ist leider nicht ganz nackt.“


  „Wenn du so weitermachst, kannst du das ‚fast‘ gleich streichen.“


  Eindringlich küsste er sie. „Versprochen?“


  Sie musste lächeln und fuhr mit einer Hand seinen Schenkel hoch und dann nach vorn. Garrett hielt die Luft an und konzentrierte sich ganz darauf, die Beherrschung nicht vollkommen zu verlieren. „Versprochen“, flüsterte sie, ohne mit dem Streicheln aufzuhören. Ihr war bewusst, dass sie mit diesen Liebkosungen zahllose Fantasien in ihm auslöste, was sie gemeinsam tun würden, wenn sie ihr Versprechen hielt.


  Einen Moment musste Garrett die Hände von der Wand lösen, um wenigstens das grelle Deckenlicht auszuschalten. Nun erhellte nur noch eine Arbeitslampe auf dem Schreibtisch den Raum. Deren Licht hatte er immer als sehr nüchtern empfunden, aber heute Abend kam sie ihm romantischer vor als jedes Kerzenlicht.


  „Du bist wunderschön.“


  Er war sich nicht sicher, aber er hatte den Eindruck, als würde sie rot werden, und bei dieser Vorstellung musste er lächeln. Wenn man bedachte, was sie gerade taten, hatte er nicht damit gerechnet, dass sie wie eine Jungfrau errötete. Er wollte ihr sagen, wie bedeutsam ihm diese Nacht vorkam, weil sie ein ganz besonderer Mensch war. „So etwas tue ich sonst nie.“


  „Einer Frau ein Kompliment machen?“


  „Was ich meinte, war dies.“ Er fuhr ihr mit einem Finger von der Unterlippe über das Kinn hinab bis zwischen die Brüste. Zärtlich liebkoste er eine der aufgerichteten Spitzen mit dem Daumen. „Ich fange nichts mit Frauen an, die ich mitten in der Nacht an der Straße auflese.“


  „Tatsächlich nicht? Tja, ich stehe sonst auch nicht nachts auf der Straße herum und halte Autos an, aber wenn das so weitergeht, könnte ich es glatt zur Gewohnheit machen.“


  Lächelnd gab er ihr einen zarten Kuss und senkte dann den Kopf, um mit der Zunge der Spur zu folgen, die er mit dem Daumen gezogen hatte.


  „Du machst mir das Atmen schwer.“ Sie fuhr ihm durchs Haar und drückte ihn noch enger an sich.


  „Genau das hatte ich vor.“ Er umkreiste mit der Zungenspitze ihre andere Brustknospe.


  Rachel zog seinen Kopf zu ihren Lippen und küsste ihn erneut voller Leidenschaft.


  „Deine Küsse gefallen mir“, sagte sie, als sie beide schließlich nach Luft schnappten.


  „Ein schöneres Kompliment ist mir noch nicht gemacht worden.“


  Hinter ihnen winselte Thumper, und Rachel drehte sich um.


  „Anscheinend haben wir Zuschauer.“


  Unwillig verzog Garrett das Gesicht. „Hast du Probleme, vor diesem Publikum zu agieren?“


  „Ich will diesen Hund bei mir aufnehmen, da soll er wenigstens einen guten Eindruck von mir bekommen.“


  „Da muss ich mich wohl fügen.“ Garrett ein paar Schritte zurück und streckte die Hand aus. „Darf ich die Lady zur Rezeption begleiten?“


  „Wie wär’s denn, wenn du sie zu einem Bett begleitest?“


  „Ich fürchte, mit mehr als einem alten unbequemen Sofa kann ich nicht dienen.“


  Sie lächelte nur. „Im Moment klingt das besser als jedes Fünfsternehotel.“


  Die Wärme seiner Haut brachte sie innerlich zum Schmelzen. Auch wenn sie völlig übernächtigt war, konnte Rachel sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal so wach gewesen war. Selbst Unmengen von Kaffee konnten nicht so belebend sein wie die Nähe dieses Mannes. Rachel fühlte sich völlig frei von Hemmungen.


  Sie folgte Carl zu dem hässlichen dunkelbraunen Sofa. Er setzte sich und streckte die Arme aus. Rachel setzte sich so anmutig auf seinen Schoß, als sei das seit Jahren das Natürlichste von der Welt für sie.


  Sie drehte das Gesicht zu ihm. Unablässig strich er ihr über den Rücken und fachte ihre Leidenschaft dadurch noch mehr an. Durch seine Jeans hindurch fühlte sie, wie erregt er war, und ihr war bewusst, dass sie sich nur ein bisschen zu bewegen brauchte, um ihm die letzte Zurückhaltung zu rauben. Dann wäre es mit ihrer Selbstbeherrschung allerdings auch vorbei.


  Zärtlich küsste sie ihn auf die Nase. „Es ist nicht gerade das Ritz hier, oder?“


  „Mach einfach die Augen zu, dann kannst du sein, wo immer du willst.“


  Meinte er auch: bei wem du willst? Wer bin ich denn heute Nacht? fragte sie sich. Die Verführerin, die ihren Plan durchzieht? Die linkische, unsichere Belinda Rachel, die nie etwas getan hat, was auch nur annähernd mit dem hier zu vergleichen ist? Oder einfach nur Rachel Dean?


  Sie wusste es nicht. Doch mit Carl entwickelte sich alles viel schneller als mit jedem anderen Mann, mit dem sie in New York ausgegangen war. Sie hatten meist nur einen Abschiedskuss bekommen, obwohl sie sich nach sehr viel mehr gesehnt hatten.


  Bei diesen Männern hatte es ihr gereicht, von ihnen begehrt zu werden. Aber diesmal war sie es, die begehrte.


  Carl sollte sie küssen, berühren und das Verlangen stillen, das ihren Körper erfüllte. Sie wollte ihn ganz spüren.


  Das machte ihr fast Angst. Seit Jahren träumte sie davon, sich an ihren früheren Peinigern zu rächen, und das Jahrgangstreffen bot ihr die perfekte Gelegenheit dazu. Schließlich hatten Carl und seine Kumpel sie aufs Gemeinste getäuscht.


  Aber heute Nacht war Carl nur ein Mann, der sie genauso sehr begehrte wie sie ihn. Er sehnte sich nach ihr, wie er sich niemals nach Belinda Rachel gesehnt hätte.


  Sanft strich er ihr über das Haar. „Kommen dir Bedenken?“


  Rachel schüttelte den Kopf. „Nein, überhaupt nicht.“ Voller Inbrunst küsste sie ihn, als wolle sie damit ihm und sich selbst ihre Unbekümmertheit beweisen.


  Morgen kann ich einfach verschwinden und wieder an meine Rache denken, beschloss sie. Heute will ich nur die aufregende und selbstbewusste Frau sein, die ich schon seit zehn Jahren zu sein versuche. Eine Frau, die in der Lage ist, einen Mann wie Carl MacLean um den Verstand zu bringen.


  Mit einem weiteren, noch lustvolleren Kuss wollte sie jeden Zweifel daran ausräumen, wonach sie sich sehnte. Anscheinend verstand Carl den Hinweis, denn er umfasste ihre Hüften und brachte sie dazu, sich rittlings auf ihn zu setzen. An ihrer intimsten Stelle fühlte sie, wie sehr er sie begehrte, und erbebend fing sie unwillkürlich an, sich langsam zu bewegen. Mit jeder noch so kleinen Berührung steigerte sich ihre fiebrige Lust.


  Sie wollte ihn auf der nackten Haut spüren und bog den Rücken durch, um nicht nach hinten zu fallen, während sie ihren Kittel hochzog. Sofort stützte Carl sie. Auch wenn die Berührung noch so zart war, kam es Rachel vor, als würde sie mit dem Kleidungsstück auch sämtliche Hemmungen ablegen.


  Die kühle Luft streichelte ihre nackte Haut, und ihre Brustspitzen zogen sich fast schmerzhaft zusammen. Alles in ihr sehnte sich danach, dass Carl sie berührte. Er legte die Hände auf ihre Schultern und senkte den Kopf, um ihre Brust zu liebkosen. Sofort drängte Rachel sich ihm entgegen, weil sie es nicht erwarten konnte, seine Lippen zu spüren.


  Ihr Atem ging immer schneller, als er mit der Zungenspitze ihre Brustknospe reizte, und sie konnte nicht mehr klar denken. Die Lust, die in ihr tobte, verdrängte alles andere. Sie wand sich, um ihn genau dort zu spüren, wo sie ihn jetzt am meisten brauchte. Einerseits wünschte sie sich, gleich hier und jetzt eins mit ihm zu werden, doch andererseits wollte sie die Erfüllung ihres Verlangens so lange wie nur irgend möglich hinauszögern.


  Als er sich von ihr löste, stöhnte sie unwillig auf. Sie wollte seine Lippen auch an der anderen Brust spüren. Schließlich öffnete sie die Augen und fürchtete schon, dass er ganz aufhören wollte. Ein einziger Blick in sein Gesicht beruhigte sie. Er atmete genauso heftig wie sie, und in seinen dunkelblauen Augen las sie nichts als Verlangen.


  Er strich ihr durchs Haar. „Bleibst du in Braemer, oder bist du nur auf der Durchreise?“


  „Im Moment wäre ich glücklich, wenn ich für immer hier bleiben könnte. Einer von diesen Käfigen da hinten in der Praxis würde mir schon reichen. Lass mich dort den Tag verschlafen, und hol mich abends heraus, damit ich die Nacht mit dir verbringen kann.“ Das beantwortete zwar nicht ganz seine Frage, aber es stimmte. Im Augenblick gab es keinen Ort, wo sie lieber gewesen wäre.


  Ganz dicht zog er sie an sich und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich warne dich. Heute Nacht werde ich es als meinen Job betrachten, dafür zu sorgen, dass du so bald nirgendwo hinfahren willst.“


  Sie bewegte die Hüften und unterdrückte ein Aufstöhnen, als sie ihn groß und hart zwischen ihren Schenkeln spürte. „Klingt nach einem sehr interessanten Job. Gibt es noch Sonderleistungen, mit denen ich rechnen kann?“


  Er ließ die Hand über ihren Rücken gleiten und fuhr in den Bund ihrer weiten Hose. „Ein besseres Angebot gibt es gar nicht.“ Er wagte sich mit einem Finger immer tiefer vor, bis Rachel die süße Tortur nicht länger ertrug und sich vorbeugte, um Carl zu küssen.


  Bei der Berührung ihrer Lippen erschauerte er und zog Rachel noch enger an sich. Als er mit dem Finger in sie eindrang, kostete sie die Liebkosung mit allen Sinnen aus, während sie sich gleichzeitig nach noch mehr Nähe sehnte.


  „Gefällt dir das?“


  Oh ja, dachte sie, doch sie brachte kein Wort heraus. Sie konnte sich nur an ihn pressen und es genießen, was er mit ihr machte. Sie legte beide Arme um seinen Nacken und küsste Carl glutvoll.


  Flüchtig dachte sie daran, dass sie sich ganz anders verhielt als sonst. Noch kein Mann hatte sie dazu gebracht, dermaßen aus sich herauszugehen. Niemand außer Carl.


  Erregung und Angst – diese Mischung wollte sie gar nicht weiter erkunden. Im Moment war sie viel zu sehr mit ihrer Begierde beschäftigt.


  Schließlich brach sie den Kuss ab und hob den Kopf. „Ich habe immer noch ein Problem mit all der Kleidung, und dieses Problem müssen wir jetzt lösen.“


  Langsam strich er seitlich an ihrem Körper hinauf und umfasste zärtlich ihre Brüste. „Hier sehe ich kein Problem.“


  Aufreizend glitt sie mit einer Hand zwischen seine Schenkel und rieb ihn durch den dicken Jeansstoff hindurch. „Aber diese Jeans und das Hemd müssen weg.“


  „Seltsam, genau dasselbe habe ich auch gerade über deine Hose gedacht.“


  Rachel biss sich auf die Unterlippe, um sich wenigstens ein wenig zu beherrschen. Dann löste sie sich von ihm, stand auf und öffnete die Schleife, mit der die weite Hose gehalten wurde. Sofort fiel die Hose leise raschelnd zu Boden. Vollkommen nackt setzte sie sich auf das Sofa, den Rücken gegen die Armlehne gestützt, die Bein leicht angezogen.


  „Du bist schön.“ Er beugte sich vor, und Rachel schloss die Augen, als seine Hände über ihre Hüften und die Brüste glitten. „Ich kann es gar nicht glauben, dass du mir aus einfach so über den Weg gelaufen bist. Es ist wie ein Geschenk des Himmels.“


  „Bist du da denn sicher? Vielleicht warst du es ja, der mir vom Himmel geschenkt wurde.“


  Mit der Zunge fuhr er über eine ihrer harten Brustspitzen, und es durchrieselte Rachel heiß. Sie musste sich beherrschen, um Carl nicht anzuflehen, sie auf der Stelle zu nehmen.


  „Wie auch immer, ich bin glücklich“, stellte er fest.


  „Ich wäre ja noch viel glücklicher, wenn du das hier endlich ausziehst.“ Sie strich ihm über die Jeans.


  „Dein Wunsch ist mir Befehl.“ Er stand vom Sofa auf.


  Seine nackte Brust hatte sie schon gesehen, und sein übriger Körper übertraf ihre kühnsten Erwartungen. Seine Schenkel waren muskulös, sein fester Po wirkte nackt noch aufregender als in Jeans.


  Carl kehrte zu ihr auf das Sofa zurück. Immer noch trug er einen Slip und den Kittel.


  „Verstehst du das unter nackt?“


  „Ich dachte, du willst mir vielleicht behilflich sein.“


  Keine schlechte Idee. Rachel kniete sich auf das Sofa und wandte den Blick nicht von Carls Augen ab, während sie so nahe wie möglich zu ihm rückte und ihm über die warme Haut strich, während sie sein Hemd hochschob. Als sein Gesicht unter dem Stoff verschwand und er die Arme nicht mehr bewegen konnte, hielt sie inne.


  Weiche feine dunkle Haare bedeckten seine Brust, und sie fuhr mit den Fingerspitzen hindurch, rieb sanft die Brustwarzen mit den Handflächen. Stöhnend wand Carl sich und versuchte, das Hemd loszuwerden.


  „Na, na, nicht so hastig.“ Sie liebkoste ihn mit der Zunge und schmeckte seine leicht salzige Haut. Ausgiebig bedeckte sie seine Brust mit zarten Küssen und glitt mit den Lippen allmählich tiefer bis zum Bund des Slips. Unter ihren Berührungen spannte er die Muskeln an, und die Erkenntnis, wie sehr er sich beherrschen musste, erregte Rachel noch mehr.


  Als sie mit einem Finger in seinen Slip fuhr und ihn liebkoste, stöhnte er laut auf und befreite sich von seinem Hemd. Dann schob er die Hände in ihr Haar und hob ihr Gesicht an.


  „Mir ist gerade etwas Unangenehmes eingefallen“, sagte er und küsste sie auf die Lippen.


  Sie konnte sich schon denken, was er meinte.


  „Ich bezweifle, dass es hier in der Praxis Kondome gibt.“ Zärtlich strich er ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Wahrscheinlich hast du nicht …“


  „Nicht in meiner Handtasche.“ Sie schloss die Augen und ließ den Kopf an seine Schulter sinken. Wieso hatte sie bloß daran nicht gedacht?


  Kein Wunder, so weit hatte sie auch gar nicht gehen wollen. Die Männer sollten sie nur begehren, ohne ihre Lust stillen zu können.


  Leider war sie im Moment diejenige, die vor ungestillter Lust fast umkam. Einen Augenblick überlegte sie, ob sie nicht einfach gehen sollte. Bevor sie sich noch mehr mitreißen ließ und gar nicht mehr zu ihrem ursprünglichen Plan zurückkehren konnte.


  Aber eigentlich wollte sie das nicht. Mit Carl erlebte sie etwas, das sie als Belinda Rachel nie erfahren hatte. Und eine so aufrichtige Leidenschaft hatte sie auch als Rachel in Manhattan nie empfunden.


  Morgen würde sie über alles in Ruhe nachdenken, aber heute Nacht brauchte sie Carl.


  Mit einem Arm um seinen Nacken zog sie ihn enger an sich. „Keine Sorge, uns wird schon etwas einfallen.“


  „Ja“, erwiderte er leise, und sein heißer Atem streifte ihr Ohr. „Da bin ich sicher.“


  4. KAPITEL


  Garrett blickte auf die Frau in seinen Armen und versuchte herauszufinden, seit welchem Zeitpunkt genau sie ihn in ihrem Bann hielt. Wahrscheinlich schon, seit er sie auf der Straße gesehen hatte.


  Selbst in seiner wilden Jugend war er nicht so schnell einer Frau verfallen. Diese Frau schien ihn verzaubert zu haben, und er hatte sich sehr willig darauf eingelassen. Er wollte sie weiter in seiner Nähe haben, um zu erleben, was sich daraus entwickelte. Und wie konnte er sie besser dazu bringen, als wenn er sie höchste Lust bereitete?


  „Ich habe eine Idee“, sagte er.


  „Eine Drogerie, die rund um die Uhr ins Haus liefert?“


  Er lachte. Ihr Humor war wirklich unvergleichlich. Sie stand ganz unverhohlen zu ihren Bedürfnissen und machte keinen Hehl daraus, wie sehr sie ihn begehrte. Ihr offensichtliches Verlangen schmeichelte ihm, und er konnte sich nicht erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein. „So etwas gibt’s nicht in Braemer. Leg dich hin.“


  Sie neigte den Kopf zur Seite, und er erkannte, dass sie mit ihm streiten wollte, doch letztendlich gewann ihre Neugier die Oberhand, und sie streckte sich auf dem Sofa aus. Allerdings stützte sie sich auf die Ellbogen.


  „Ganz flach hinlegen“, beharrte er und beugte sich über sie.


  Bei ihrem Mund fing er an und berührte sie nur mit den Lippen. Dann zog er eine zarte Spur von Küssen ihren Hals hinab. Abgesehen von dieser zarten Liebkosung berührten ihre Körper sich nicht.


  Als sie ihm mit beiden Händen über den Rücken strich, wurde ihm immer wärmer, und er sehnte sich nach Erfüllung. Doch das musste warten. Dieser Moment gehörte nur ihr. Behutsam drückte er ihre Hände zurück auf das Sofa.


  „Ohne anfassen“, stellte er klar, als sie sich beschweren wollte. „Im Augenblick darf nur ich dich berühren.“


  Fragend hob sie die Augenbrauen, aber sie erwiderte nichts. Garrett genoss ihren erwartungsvollen Blick.


  Ihre Lippen schimmerten verführerisch, und er küsste sie, bis sie geschwollen waren. Dann fuhr er tiefer, ihren Hals entlang zu ihrer Schulter und dann zu ihren Brüsten.


  Er umschloss eine der rosigen Spitzen mit den Lippen und verlagerte sein Gewicht, damit er mit einer Hand an der Innenseite ihrer Schenkel entlangstreichen konnte. Rachel seufzte leise.


  Garrett hörte genau, wie sie nach Luft rang, und näherte sich dem Zentrum ihrer süßesten Empfindungen. Fast spielerisch liebkoste er sie, ohne sie jedoch dort zu berühren, wo sie es am meisten ersehnte. Kaum merklich schob sie die Hüften vor und flehte ihn dadurch förmlich an, sie ganz intim zu berühren.


  „Noch nicht“, flüsterte er und blickte ihr in das vor Leidenschaft glühende Gesicht.


  Rachel stöhnte, und er glitt etwas tiefer. Am Schenkel spürte sie sein drängendes Verlangen, während er ihr Ohr küsste, mit der Zunge ihre Ohrmuschel streichelte und mit der Hand über ihr Bein strich. Sie spreizte die Schenkel etwas weiter, und unwillkürlich stöhnte Garrett tief auf, während er versuchte, sich weiterhin zu zügeln.


  Langsam fuhr er mit den Fingern noch höher, um all ihre weiblichen Geheimnisse zu erkunden. Ganz sanft strich er mit dem Daumen über ihre empfindsamste Stelle. Das Verlangen, mit Rachel zu verschmelzen, wurde unerträglich, und sobald er mit dem Finger in sie eindrang, hob sie sich ihm entgegen, um ihm zu zeigen, dass sie ihre Begierde genauso groß war wie seine.


  „Sag mir, dass du mich begehrst“, stieß er rau hervor.


  „Ja“, erwiderte sie stöhnend, „seit ich dich das erste Mal gesehen habe.“


  Garrett wusste nicht, ob das stimmte, doch es war ihm egal. Sie sehnte sich unbändig nach ihm, und er wollte dieses Verlangen stillen, so gut er konnte. Diese Nacht sollte sie niemals vergessen. Er wünschte sich, dass sie sich nach weiteren solchen Nächten mit ihm sehnte.


  Seufzend und stöhnend wand sie sich hin und her, und er trieb sie durch sein zärtliches Streicheln rasch an den Rand der Ekstase.


  „Ja, hör nicht auf“, hauchte sie.


  Er musste lächeln. Nichts hätte ihn jetzt dazu bringen können aufzuhören. Er konnte sich gar nicht sattsehen an ihr, wie sie vor ihm lag, ganz ihrem sinnlichen Vergnügen hingegeben.


  Es kam für ihn völlig überraschend, als sie laut aufschreiend die Beine schloss und seine Hand damit festklammerte. Mit angehaltenem Atem presste sie sich an ihn und kostete den Höhepunkt aus.


  An die Erfüllung seiner eigenen Lust hatte Garrett gar nicht gedacht, doch als Rachel so ungehemmt ihrer Leidenschaft freien Lauf ließ, brachte das auch ihn zum Höhepunkt.


  Als sie beide wieder normal atmeten, schmiegte sie sich an ihn, und er fuhr seitlich mit beiden Händen an ihrem Körper entlang.


  „Wer hätte gedacht, dass ein Tierarzt sich auch mit Menschen so gut auskennt“, witzelte Rachel schläfrig.


  Er musste lachen. Wieder einmal hatte sie ihn verblüfft. Diese Frau hatte wirklich etwas Fesselndes. Sein Körper war bereits süchtig nach ihr, und auch sonst mochte Garrett sie sehr. Ihr Humor, ihre Schlagfertigkeit, das alles gab ihm die Gewissheit, dass es mit ihr niemals langweilig würde.


  Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er sie hintergangen hatte. Wie sollte er ihr bloß erklären, dass er nicht Carl war? Er atmete tief aus und überlegte, wie er ihr die Wahrheit beichten konnte. Leider fiel ihm überhaupt nichts ein.


  Im Schlaf wirkte ihr Gesicht vollkommen entspannt und schön. Ein Lächeln lag auf ihren Lippen. Zärtlich küsste er sie auf die Wange und konnte sich gar nicht erklären, wieso er so einen starken Beschützerinstinkt für sie empfand. Irgendwie würde er einen Weg finden, um ihr alles zu erklären. Es würde schon klappen.


  Allerdings gab es da noch etwas anderes, was ungeklärt war. Bevor er ihr seine wahre Identität verriet, musste er erst einmal ihren Namen erfahren.


  Carl hatte den Arm auf ihre Brust gelegt, und Rachel schmiegte sich eng an ihn. Ihre Körper passten perfekt zusammen, und sie fühlte sich herrlich wohl und geborgen. In diesem Augenblick war sie im Einklang mit der Welt. Sie war Rachel, und er war Carl. Zwei Fremde, zwischen denen es beim ersten Treffen gefunkt hatte, wie sie es noch nie erlebt hatte.


  Aber diesem Glück durfte sie sich auf Dauer nicht hingeben.


  Seufzend schloss sie die Augen. Sobald sie sich aus seiner Umarmung löste, wäre der Zauber verflogen. Dann war er nicht einfach nur Carl, sondern auch der Mann, der sie früher so sehr verletzt hatte. Und diesen Mann wollte sie auf dem Ehemaligenball demütigen.


  Sie kuschelte sich enger an Carl und tröstete sich mit seiner Wärme, doch sobald ihr das klar wurde, verspannte sie sich. Was hatte sie bloß getan? Sie musste hier fort, um wieder klar denken zu können. Wenn er aufwachte und sie küsste, konnte sie sich nicht gegen ihn wehren.


  Ganz vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, löste sie sich von ihm und ließ sich vom Sofa gleiten. Er bewegte sich hinter ihr, doch mit einem Blick über die Schulter stellte sie fest, dass er sich nur das Laken über die Brust gezogen hatte. Lächelnd dachte sie daran, wie er sie in den Armen gehalten hatte.


  So leise wie möglich sammelte sie ihre Sachen zusammen und verließ den Warteraum. Eigentlich wollte sie ihre eigenen Sachen wieder anziehen, doch sie brachte es einfach nicht fertig, den Kittel zurückzulassen. Sie wollte ein Andenken an diese Nacht.


  Sobald sie angezogen war, blickte sie zur Tür des Behandlungszimmers. Was sollte sie mit Thumper machen? Sie war jetzt für ihn verantwortlich, und wenn sie ohne ihn verschwand, würde sie zurückkommen und damit Carl noch einmal begegnen müssen. Das würde sie nicht über sich bringen. Nein, ohne das Tier konnte sie nicht fortgehen.


  Auf Zehenspitzen schlich sie zur Haustür und warf einen Blick nach draußen. Dort stand ihr Wagen, genau wie Carl es versprochen hatte. Ein Glück!


  Rachel blickte auf die Uhr. Es war noch vor acht. Vielleicht stand Carl erst spät auf.


  Sie holte Thumper aus dem Käfig, nahm sich noch ein Halsband, eine Leine und eine Tüte mit Hundekeksen und hinterließ dafür fast ihr gesamtes Bargeld in Höhe von 300 Dollar in dem Käfig. Die Leine in der einen Hand, entriegelte sie die Tür und öffnete sie. Dann ging sie mit Thumper hinaus und zog die Tür hinter sich zu.


  Erst als sie hinterm Steuer saß, überlegte sie, in welcher Richtung ihre Pension lag.


  Rachel hatte die Adresse des Bluebonnet aus dem Internet. Die Besitzerin, Mrs Kelley, war erst vor fünf Jahren von Austin nach Braemer gekommen, und so konnte Rachel bei ihr ziemlich sicher sein, dass sie nicht erkannt wurde.


  Die Pension lag ein Stück von der Straße entfernt und wirkte ruhig und einladend. Rachel musste an die alte verwahrloste Farm denken, wo Dexter und sie immer gespielt hatten. Lächelnd fiel ihr wieder ein, dass sie damals immer so getan hatte, als sei es ihre Farm.


  Jetzt stand sie vor dem Bluebonnet, stieg aus und befestigte die Hundeleine am Türgriff. „Warte hier“, sagte sie zu Thumper. „Ich muss erst noch klären, ob ich dich mit aufs Zimmer nehmen darf.“


  Das Innere des Bluebonnet wirkte genauso freundlich wie das Äußere. Mrs Kelley deckte gerade das Frühstücksbuffet im Speisesaal.


  Sie räusperte sich, und die ältere Frau drehte sich zu ihr um.


  „Kann ich Ihnen helfen?“


  „Ich bin Rachel Dean und habe ein Zimmer bei Ihnen reserviert.“


  Sofort lächelte Mrs Kelley. „Sehr schön. Ich hatte schon gestern mit Ihnen gerechnet und habe mir Sorgen gemacht, weil Sie nicht kamen. Schließlich hatten wir einen schlimmen Sturm. Aber jetzt sind Sie ja da.“


  Rachel konnte kaum glauben, dass auch nur ein einziger Einwohner von Braemer sich Sorgen um sie machte. Trotzdem war es unhöflich von ihr gewesen, sich nicht telefonisch für die erste Nacht abzumelden, und sie entschuldigte sich verlegen, während sie Mrs Kelley in die Eingangshalle folgte.


  Mrs Kelley druckte ein Formular aus. „Füllen Sie das hier bitte aus, dann gebe ich Ihnen den Schlüssel. Ihr Zimmer liegt ganz hinten im Haus und hat eine eigene Tür zum Garten.“


  Sie suchte in einer Schublade voller Schlüssel herum.


  „Wunderbar“, stellte Rachel fest. „Nehmen Sie auch Haustiere auf?“


  „Nein, meine Liebe, es kostet einfach zu viel, die Teppiche zu erneuern und die Sesselpolster reinigen zu lassen.“ Über den Rand ihrer Brille hinweg musterte sie Rachel. „Habe ich etwa vergessen, Ihnen das in meiner E-Mail mitzuteilen? Haben Sie ein Haustier bei sich?“


  Rachel wollte schon Ja sagen, denn bestimmt machte Mrs Kelley eine Ausnahme, wenn sie davon ausging, dass es ihr eigener Fehler gewesen war, aber dann fuhr die Wirtin fort: „Ich habe nämlich eine Vereinbarung mit dem Tierarzt. Bei ihm kann man kostenlos die Tiere unterbringen. Soll ich Dr. MacLean anrufen?“


  „Nein“, platzte Rachel heraus. Sie würde sich nicht von Thumper trennen. Und schon gar nicht, wenn er zu Carl kam. „Ich habe keinen Hund. Es war reine Neugier.“ Dann wurde ihr klar, dass Mrs Kelley sie für verrückt halten musste. „Ich habe eine Allergie, müssen Sie wissen. Gegen Tierhaare.“


  Sie war noch keine vierundzwanzig Stunden in der Stadt, aber sie plapperte schon wieder genau so verunsichert wie früher herum.


  Beruhigend tätschelte Mrs Kelley ihr die Hand. „Hier ist Ihr Schlüssel, meine Liebe. Packen Sie Ihre Sachen aus, entspannen Sie sich, und dann können Sie auch frühstücken.“


  Rachel wusste nicht, ob sie jemals wieder entspannen konnte. Sie hatte in der vergangenen Nacht ihren eigenen Racheplan vereitelt. Was sollte sie jetzt tun? Carl gestehen, wer sie wirklich war? Oder sollte sie ihn einfach vergessen und gleich mit Jason und Derek weitermachen?


  Noch dazu schmuggelte sie jetzt einen verletzten Hund in eine Pension, in der Tiere verboten waren. Wie sollte sie das Tier dazu bringen, ständig ruhig zu sein und nicht die Möbel anzunagen?


  Entspannen würde sie erst wieder in New York können. Selbst in dieser hektischen Großstadt fiel ihr das leichter als hier, wo sie ständig an ihre Kindheit und jetzt auch noch an die Nacht mit Carl denken musste.


  Obwohl er noch schlief, erkannte Carl, dass sie gegangen war. Er zwang sich zum Aufwachen und war sofort traurig, dass seine rätselhafte Verführerin ihn verlassen hatte. Stöhnend drehte er sich auf den Rücken und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Dann sah er zur Decke und überlegte, was er jetzt tun sollte.


  Es blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als alle Restaurants, Motels und Pensionen in Braemer abzusuchen. Wenn das nichts half, konnte er nur noch hoffen, dass Ernie, der ihren Wagen in der letzten Nacht abgeschleppt hatte, sich das Nummernschild notiert hatte.


  Hastig zog er sich an und merkte erst jetzt, wie erschöpft er war. Langsam rollte er mit den Schultern, und beim Gedanken an den Grund seiner Müdigkeit musste er lächeln. Aufregender Sex und … Er wurde ernst. Der Hund. Thumper.


  Barfuß ging er zu den Käfigen, und sofort bemerkte er die Geldscheine an der Stelle, wo eigentlich das Tier sein sollte. Insgeheim war er davon überzeugt gewesen, dass sie ohne Thumper die Stadt nicht verlassen würde, und er hatte gehofft, dass sie sich gemeinsam viel Zeit nehmen würden, bis das Tier wieder ganz gesund war. Offenbar dachte die geheimnisvolle Fremde da anders.


  Er seufzte. Mittlerweile konnte sie längst verschwunden sein, und er wusste nicht einmal ihren Namen.


  Rachel sehnte sich nach einem Eis. Über eine Stunde hatte sie jetzt gebraucht, um Thumper um das Haus herum durch den Garten in ihr Zimmer zu lotsen. Und jetzt war sie fest davon überzeugt, den Tag nur noch überstehen zu können, wenn sie sofort ein Eis bekam.


  Thumper lag auf dem weichen Vorleger, und Rachel rief beim Empfang an.


  „Schokolade, Vanille oder Erdbeere?“, erkundigte Mrs Kelley sich, ohne jede Bemerkung über Rachels seltsame Frühstücksvorlieben.


  „Haben Sie zufällig Ben & Jerry’s?“


  Mrs Kelley schwieg einen Moment, dann sagte sie: „Ich gebe Ihnen etwas von meinem privaten Eis. Auch wenn ich jetzt in einem kleinen Ort lebe, heißt das nicht, dass ich nicht weiß, wie gutes Eis schmeckt.“


  Rachel traf Mrs Kelley in der Halle und kehrte mit einer Packung Eis in ihr Zimmer zurück. Dann lag sie auf dem Bett und hielt das Handy am Ohr, während sie darauf wartete, dass ihre Freundin Paris, die Schriftstellerin war, sich meldete.


  „Hallo, ich bin’s“, meldete sie sich, als Paris abhob.


  „Gibt es einen Grund dafür, dass du mich so früh weckst?“


  „Ich glaube, Carl hat mich letzte Nacht verführt“, platzte Rachel heraus, bevor sie noch Hemmungen bekam, Paris davon zu erzählen.


  Ihre Freundin pfiff leise. „Wenn das keine … Ich dachte, du könntest ihn nicht ausstehen.“ Paris machte eine Pause. „Warte mal. Du glaubst es nur? Warst du denn nicht dabei?“ Es klang belustigt und besorgt zugleich.


  Rachel aß noch einen Löffel Eis, um die Antwort etwas hinauszuzögern. Auch an einem ungewöhnlichen Morgen wie diesem wollte sie auf ihr übliches Frühstück nicht verzichten. „Damit meine ich lediglich, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich ihn verführt habe oder er mich.“


  „War es denn gut?“


  „Oh, ja.“ Allein bei der Erinnerung daran, wie er sie gestreichelt, geküsst und mit der Zunge liebkost hatte, fing ihre Haut zu prickeln an. Sie seufzte. „Es war viel mehr als nur gut.“


  „Dann sollte es dir doch jetzt besser gehen, oder? Anscheinend hält er dich nicht mehr für dasselbe Mädchen, das du auf der Highschool warst. Und du scheinst deine Ansicht aufgegeben zu haben, dass er der Teufel auf Erden ist. Vielleicht ist dies der Beginn einer wundervollen Romanze.“


  „Er weiß nicht, wer ich bin“, meinte Rachel.


  Paris schwieg.


  Rachel aß den letzten Löffel Eiscreme und warf die Packung dann in den Mülleimer. Immer noch sagte Paris kein Wort, und Rachel runzelte die Stirn. Entweder hatte ihre Freundin der Schlag getroffen, oder sie lag lachend am Boden.


  Rachel spürte, wie sie rot anlief. Was ihr heute Nacht noch so wunderbar vorgekommen war, entpuppte sich allmählich als fataler Fehler. Aber was war gegen ein überwältigend erotisches Erlebnis mit einem tollen Mann einzuwenden?


  „Das ist wirklich unglaublich“, brachte Paris schließlich lachend heraus. „Du hattest einen One-Night-Stand mit einem Mann, der dich noch aus der Schulzeit kennt, und er weiß nicht, dass du es warst?“


  Rachel schlug mit dem Hinterkopf gegen das Kopfteil des Betts. „Wie schaffe ich es nur immer wieder, mich in solche Schwierigkeiten zu bringen?“


  „Tut mir leid. Aber du musst doch zugeben, dass es total absurd ist. Da liegen dir die Männer reihenweise zu Füßen, doch du lässt dich nie rumkriegen. Und wenn du einmal nachgibst, dann vergisst du, dich vorzustellen.“


  Wieder fing ihre Freundin zu lachen an, doch Rachel zog nur die Augenbrauen zusammen. „An deiner Stelle würde ich nicht so laut lachen. Vor noch gar nicht allzu langer Zeit hattest du selbst ziemliche Schwierigkeiten mit den Männern.“


  „Schon möglich“, antwortete Paris, „aber letztendlich habe ich jetzt in Devin einen wundervollen Ehemann.“


  „Stimmt. Trotzdem finde ich, du solltest keine Vorträge halten, wie man Männer richtig behandelt.“


  „Einverstanden. Also, für wen hält er dich?“


  Rachel zuckte mit den Schultern. „Er hat keine Ahnung. Zuerst wollte ich ihm meinen Namen nicht verraten, und dann bin ich verschwunden, bevor er mich wieder fragen konnte.“


  „Wer hätte gedacht, dass ein Nest wie Braemer für solche abenteuerlichen Geschichten gut ist?“


  „Deine Hilfe in der Not ist wirklich beeindruckend.“


  „Was für eine Not denn? Du hast schon mit ihm geschlafen. Jetzt sag ihm einfach noch, wer du bist, und dann geh deiner Wege.“


  Genau. Sie musste ihm die Wahrheit gestehen und ihn mit der Erkenntnis allein lassen, dass er letzte Nacht mit Belinda Rachel Dean auf dem Sofa gelandet war. Und er würde darunter leiden, dass es von dieser wunderbaren Nacht keine Wiederholung geben würde. Damit würde sie sich aber selbst genauso strafen. Sie fuhr sich über die Brüste hinab zum Bauch und erschauerte beim Gedanken an seine Berührung. Mit Mühe unterdrückte sie ein Seufzen.


  „Rachel?“ Sorge klang aus Paris’ Stimme. „Habe ich etwas falsch verstanden?“


  „Nein, eigentlich nicht.“ Rachel richtete sich auf, aber die ganze Situation war zu kompliziert, und sie wollte Paris nichts von ihrem Plan verraten, mit dem sie nach Braemer gekommen war. Deshalb wechselte sie das Thema und redete über die anstehenden Lesungen, die Paris und Devin halten sollten und andere geschäftliche Dinge.


  Nachdem sie sich verabschiedet hatten, drehte Rachel sich auf den Bauch und streckte den Arm aus. „Was würdest du denn tun, mein Freund?“ Sie kraulte Thumper hinter den Ohren, und sofort hob er den Kopf und hechelte. Anscheinend war er aufgeregt. „Du würdest aufs Ganze gehen, ja? Ich weiß nicht recht.“


  Ganz ohne Zweifel wollte Carl sie wiedersehen. Oder genauer, das verführerische Wesen, das er letzte Nacht erlebt hatte. Aber das war unmöglich. Immerhin ging es hier um Carl, der früher ganze Abende damit verbracht hatte, sich zu überlegen, wie er sie kränken konnte.


  Auch wenn er sich geändert hatte, besagte das gar nichts. Schließlich wollte er nur die Frau von gestern Nacht. Die Verführerin Rachel. Dass sie sich nach einer einzigen Nacht so sehr nach ihm sehnen würde, damit hatte sie nicht gerechnet. Seine zärtlichen Worte, seine einfühlsame Art, seine Blicke, sogar diese Strähne, die ihm immer in die Stirn fiel, machte sie verrückt.


  Sie streichelte Thumpers Kopf. „Was meinst du? Ich trete ihm einfach nicht mehr unter die Augen. Und wenn ich erst weg bin, lasse ich die Nachricht durchsickern, dass seine geheimnisvolle Geliebte niemand anderes als ich war. Und schon habe ich gewonnen.“


  Thumper reckte blinzelnd den Hals, und Rachel nahm das als Zustimmung.


  Ihr Magen knurrte, denn das Eis hatte sie nicht gesättigt. „Hast du Hunger? Ich verhungere gleich.“


  Auf dem Nachttisch stand eine Schale mit duftenden Blättern. Rachel warf die trockenen Blätter weg, wusch die Schale aus und gab Thumper darin etwas Trockenfutter. „Ich werde mich auf die Suche nach richtigem Futter für dich machen. Wenn ich wieder da bin, werden wir uns überlegen, wie ich dich ausführen kann, ohne dass jemand es mitbekommt.“ Außerdem musste sie Mrs Kelley noch dazu bringen, nicht jeden Tag ihr Zimmer aufzuräumen.


  Sie zog sich Jeans und ein weites T-Shirt an und nahm ihr Haar zum Pferdeschwanz zusammen. Leise summend öffnete sie die Tür und trat in den Gang hinaus. Erst als sie fast in der Eingangshalle war, blieb sie stehen, als sie Mrs Kelleys Stimme hörte.


  „Carl MacLean, jetzt setzen Sie sich doch. Sie waren ja schon seit Ewigkeiten nicht mehr zum Frühstücken hier.“


  Rachels Herz raste wie wild. Hatte er herausgefunden, wo sie wohnte?


  Sie überlegte, ob sie in ihr Zimmer zurückgehen sollte, um sich zu schminken und besser anzuziehen, aber dann gewann ihre Neugier die Oberhand. Erst wollte sie ihn sehen, und dann würde sie wieder in ihr Zimmer laufen. Wenn er dann an ihre Tür klopfte, würde sie ihm gut vorbereitet entgegentreten können. Und sie würde dabei sehr viel besser aussehen als letzte Nacht.


  Vorsichtig schlich sie sich dicht an der Wand vorwärts, damit der alte Holzboden nicht knarrte. Dann schob sie sich am Empfangstisch entlang in Richtung Speisesaal und reckte den Kopf, um einen Blick auf Carl zu erhaschen.


  Sie holte erschrocken Luft. Dort saß er an einem Tisch in der Ecke und trank Kaffee. Es war niemand anderer als ihr wahres Opfer Nummer eins.


  Oje! Es war Carl MacLean. Diesen Mann hätte sie überall erkannt.


  Aber wenn das hier Carl MacLean war, mit wem hatte sie dann in der vergangenen Nacht geschlafen?


  5. KAPITEL


  Abrupt zog Rachel sich wieder in die Eingangshalle zurück, damit Carl sie nicht sah. Sie lehnte sich an die Wand und versuchte, Ordnung in ihre Gedanken zu bringen.


  Carl saß im Speisesaal und trank Kaffee. Und er war nicht der Mann, mit dem sie letzte Nacht geschlafen hatte.


  Sobald sie wieder in ihrem Zimmer war, fing Thumper an, mit dem Schwanz auf den Boden zu schlagen. Sie streckte sich neben ihm auf dem Teppich aus und streichelte sein Fell. „Und was mache ich jetzt?“


  Thumper winselte und gähnte dann.


  „Tut mir leid, wenn ich dich mit meinen Problemen langweile.“ Erst gestern Nacht hatte sie noch gedacht, sie habe alles unter Kontrolle, doch jetzt wurde ihr klar, dass sie keinen Sieg errungen hatte. Der Mann von gestern Nacht hatte etwas in ihr ausgelöst, was sie nicht weiter erforschen wollte. Wenigstens war er nicht derjenige, der damals ihr Selbstbewusstsein restlos ausradiert hatte, und das machte das Ganze etwas erträglicher.


  Wieder musste sie daran denken, wie er sie berührt und ihr zärtliche Dinge ins Ohr geflüstert hatte. Nur mit seinem Streicheln hatte er sie völlig aus der Bahn geworfen, und sie kannte noch nicht einmal seinen Namen.


  Auf jeden Fall war er nicht Carl. Aber wieso hatte er das Missverständnis nicht aufgeklärt? Ganz bewusst schob sie diesen Gedanken beiseite. Immerhin war sie auch nicht gerade ein Ausbund an Ehrlichkeit gewesen.


  Unruhig stand sie auf und ging zur Glastür, die zum Garten führte. Nachdenklich sah sie zu Thumper, dessen Pfoten im Schlaf zuckten. „Er war ein richtiger Tierarzt“, flüsterte sie. „In diesem Punkt hat er nicht gelogen. Und er hat dich tadellos zusammengeflickt.“


  Sie fuhr sich durchs Haar und überlegte, was sie wusste. Er war in einem Wagen gefahren, in dem Tierarztzeitschriften lagen, die an Carl MacLean adressiert waren. Und als sie ihn mit Dr. MacLean angesprochen hatte, hatte er geantwortet. Er besaß Schlüssel zur Tierarztpraxis, und er hatte Thumper behandelt.


  Wer war also ihr rätselhafter Tierarzt, der Carl so ähnlich sah? Sein Onkel, sein Cousin? Er konnte sogar Carls Bruder sein. Den hatte Rachel nur einmal getroffen, als Dr. MacLean den armen Dexter behandelt hatte. Natürlich hatte sie von dem Gerede gehört, dass sein Vater und er sich nicht verstanden, und nach allem, was sie wusste, hätte sie nicht gedacht, dass der ältere Bruder der MacLeans jemals nach Braemer zurückkommen würde.


  Andererseits änderten die Menschen sich.


  Sie sah zum Telefon. Was sprach eigentlich gegen ein paar Nachforschungen? Ehe sie es sich noch anders überlegte, rief sie beim Empfang an. „Wer leitet eigentlich die Tierarztpraxis an der Landstraße?“, fragte sie, als Mrs Kelley sich meldete.


  „Dr. MacLean, meine Liebe. Brauchen Sie einen Tierarzt?“


  „Nein, ich bin nur neugierig. Carl MacLean? Der junge MacLean? So um die Dreißig?“


  „Nein, nein. Dr. MacLean ist schon über sechzig. Und Carl kann ein Pony kaum von einem Schwein unterscheiden. Er ist Rechtsanwalt hier in der Stadt.“ Sie schwieg einen Moment. „Er sitzt gerade nebenan im Speisesaal. Soll ich ihn ans Telefon holen?“


  „Nein, danke. Hat Dr. MacLean noch andere Kinder?“


  „Allerdings. Einen älteren Sohn. Garrett.“


  Rachel schloss die Augen und atmete tief durch. Garrett. Ja, jetzt erinnerte sie sich. Sie umklammerte den Hörer. „Garrett ist nicht zufällig auch Tierarzt, oder doch?“


  „Das weiß ich nicht genau. Er lebt eigentlich in Los Angeles, müssen Sie wissen. Fragen Sie ihn doch selbst“, fügte Mrs Kelley hinzu, während Rachel nicht wusste, ob sie hören wollte, was jetzt noch kam. „Er wohnt im Zimmer genau über Ihnen.“


  Garrett konnte sein Glück kaum fassen. Wenn ihn nicht alles täuschte, gehörte der grüne Wagen, der unter der alten Eiche von Mrs Kelley stand, der mysteriösen Verführerin von gestern. Also wohnte sie auch hier in der Pension. Er lächelte. Wenn sie schon unter demselben Dach schliefen, dann sollte es ihm doch auch gelingen, mit ihr in Kontakt zu kommen.


  Er lief in der Empfangshalle hin und her und sah nervös in den Speiseraum. Dort saßen Carl, der ihm kurz zuwinkte, und der alte Mann, der für Mrs Kelley alle möglichen Reparaturen machte. In einer Ecke saß Händchen haltend ein Pärchen, das ringsum nichts wahrnahm. Am Fenster saß ein älterer Mann und las Zeitung.


  Aber seine geheimnisvolle Fremde war nicht zu sehen.


  Garrett atmete aus und stellte fest, wie erleichtert er war. Aus irgendeinem Grund hatte sie nur diese eine Nacht mit ihm verbringen wollen, oder eher gesagt mit Carl. Dann war sie ohne jeden Abschied verschwunden. Wenn er also tatsächlich wieder mit ihr in Kontakt treten wollte, dann brauchte er einen Plan. Zuallererst musste er ihren Namen herausbekommen.


  Carl blickte auf, als Garrett zu ihm kam. „Na, großer Bruder?“


  Garrett verlangsamte seinen Schritt kaum. „Einen Moment bitte.“ Er ging gleich weiter in Richtung Küche und begab sich auf die Suche nach Mrs Kelley. Sie hockte vor dem offenen Backofen und schob ein Blech mit Keksen hinein.


  Er half ihr beim Aufstehen. „Wohnt eine junge Frau bei Ihnen? Dunkelhaarig, hübsch und ungefähr so groß?“ Er hielt die Hand in Höhe seiner Nase. „Sie hat einen schwarzen Labrador bei sich.“


  „Abgesehen von dem Hund würde ich sagen, dass die Beschreibung auf Rachel passt.“


  Garrett neigte den Kopf zur Seite. „Rachel?“ Er ließ den Namen im Kopf nachklingen. Rachel. Das passte zu ihr.


  „Rachel Dean“, fuhr Mrs Kelley fort. Der Name kam Garrett irgendwie bekannt vor, aber er konnte ihn nicht einordnen. Mrs Kelley runzelte die Stirn. „Sie hat auch nach Ihnen gefragt. Und nach Carl.“


  Obwohl er sich große Mühe gab, nach außen hin gelassen und freundlich zu wirken, schlug ihm das Herz bis zum Hals. „Ach ja?“


  „Sie wollte wissen, ob Carl Tierarzt ist oder ob Sie Tierarzt seien. Ich habe ihr gesagt, dass Carl Anwalt sei, aber bei Ihnen weiß ich das nicht.“ Sie machte eine Pause, um ihm die Gelegenheit zu geben, ihr seinen Beruf zu verraten. Als er nicht antwortete, wandte sie den Blick ab und räusperte sich. „Wie kommen Sie darauf, sie habe einen Hund bei sich?“


  „Das ist eine lange Geschichte.“ Was konnte Rachel mit Thumper gemacht haben?


  Mrs Kelley ging zum Kühlschrank und öffnete ihn. „Ich liebe kleine Hunde, und es tut mir wirklich leid, dass sie nicht bei mir wohnen dürfen, aber das halten die Möbel einfach nicht lange aus.“


  Verständnisvoll nickte er und war auf einmal überzeugt, dass Rachel den Hund irgendwie in ihr Zimmer geschleust hatte.


  Mrs Kelley musste lächeln. „Vielleicht sind Sie ja der Herr, wegen dem sie heute früh so unglücklich war.“


  Rachel unglücklich? „Wie bitte?“


  Die ältere Frau sah zur Küchentür und dann wieder zu Garrett. „Ich will ja nicht tratschen, aber wenn eine Frau Eiscreme zum Frühstück isst, dann gibt es dafür nur eine Erklärung. Probleme mit einem Mann.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Und es scheint mir, als seien Sie der Mann, um den es dabei geht.“ Sie stutzte und sah ihn dann prüfend an. „Besonders, wenn man bedenkt, dass Sie beide in der vergangenen Nacht nicht in Ihren Zimmern geschlafen haben.“


  Mit einem Mal kam Garrett sich verlegen wie ein Teenager vor. Dann erst begriff er, was sie ihm gesagt hatte.


  Eiscreme. Wahrscheinlich hatte Mrs Kelley recht. Rachel war wegen der vergangenen Nacht verwirrt.


  Also war er wenigstens nicht der Einzige.


  „Mrs Kelley, Sie sind ein Schatz.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und ging zurück in den Speisesaal. Dieser Tag versprach sein Glückstag zu werden. Heute früh war er verzweifelt gewesen, weil sie ohne ein Wort verschwunden war, er ihren Namen nicht wusste und sie ihn für Carl hielt. Doch jetzt kam ihm das Problem lösbar vor. In nur wenigen Stunden hatte er herausgefunden, dass sie in derselben Pension wohnte wie er. Außerdem wusste sie, dass er nicht Carl war. Und er kannte jetzt ihren Namen.


  Zufrieden ging er zurück zu Carl. Der Zeitpunkt erschien ihm perfekt, um bei seinem Bruder ein bisschen nachzuforschen, wieso er nicht zum Ehemaligenball gehen wollte.


  Garrett trank noch einen Schluck Kaffee und beobachtete, wie Carl mit der Gabel sein Spiegelei auf dem Teller hin und her schob. Carl hatte nicht über Belinda sprechen wollen, aber als Garrett darauf bestand, nickte Carl und fing an, in seinem Essen Linien zu ziehen. Garrett wusste, dass sein Bruder nicht Zeit schinden wollte, sondern nur seine Gedanken sammelte.


  „Bis zum letzten Schuljahr haben alle sie weitgehend ignoriert“, fing Carl schließlich an. „Sie war klug und hatte nur gute Noten. Aber sie war eine von diesen Mädchen, die man nicht bemerkt.“


  „Warst du gemein zu ihr?“ Garrett konnte sich nicht vorstellen, dass sein Bruder sich richtig boshaft verhielt, selbst wenn er von anderen unter Druck gesetzt wurde.


  „Ich persönlich?“ Carl wartete gar nicht auf eine Antwort. „Ich glaube ja. Aber nicht mehr als alle anderen auch. Damals habe ich versucht, dazuzugehören. Wenn die anderen ihr ‚Brillenschlange‘ oder ‚Rollmops‘ nachriefen, habe ich nicht mitgemacht, aber ich habe auch nichts dagegen gesagt.“ Er hob seine Kaffeetasse, trank aber nichts. Nachdenklich blickte er ins Leere. „Entscheidend ist, dass ich auch gelacht habe. Verstehst du?“ Als er Garrett ansah, wirkte er ehrlich bekümmert. „Mir war klar, dass es nicht witzig ist, aber ich habe trotzdem gelacht.“


  Garrett konnte die Kränkung, die dieses Mädchen erfahren haben musste, gut nachfühlen, und genauso gut verstand er das Bedauern, das sein Bruder jetzt empfand. „Stimmt, du hast dich schlecht benommen. Aber damals warst du noch ein Kind, und es ist lange her.“


  „Es war ja nicht die ganze Schule so.“ Carl nahm einen Keks. „Einige der Mitschüler waren ganz in Ordnung. Aber die Jungs, mit denen ich zusammen war, waren die Schlimmsten. Belinda war arm, und das machte alles noch schlimmer. Sie hatte keinen Dad, weil der ein paar Jahre zuvor mit einer Stripperin durchgebrannt war. Aus irgendeinem Grund hatte Jason es auf sie abgesehen. Ständig rief er ihr Schimpfnamen hinterher und schrieb Sprüche über sie an die Klowand. Er ließ sie einfach nicht in Ruhe, und Derek hat immer mitgemacht.“


  Garrett musste sich beherrschen. Von Jason Stilwell hatte er damals schon nichts gehalten. Der Kerl war der verwöhnte Junge reicher Eltern, und als Erwachsener war er sicher ebenso schlimm. Mühsam zwang er sich zu der entscheidenden Frage: „Und was hast du gemacht?“


  Carl lachte verbittert auf. „Gar nichts. Jedenfalls damals noch nicht. Ich habe die Sprüche von den Wänden weggewischt, so gut es ging. Aber zu der Zeit waren Jason, Derek und ich die besten im Football-Team. Mir war klar, dass wir drei zusammen unbesiegbar waren. Und deshalb wollte ich es mir mit den beiden nicht verderben. Sie hätten dafür sorgen können, dass ich auf dem Platz wie ein Idiot dastand. Und ich wollte mein Football-Stipendium haben.“


  „Das hast du ja auch bekommen.“ Garrett konnte seine Enttäuschung nicht ganz verbergen. Carl war immer ein netter Junge gewesen. Aber er war auch verwöhnt und verhätschelt worden. Von Garrett genau wie von allen anderen. „Ihr drei habt dieses arme Mädchen also bis zum letzten Schultag ständig geärgert?“


  Carl schüttelte den Kopf. „Nein. Im letzten Jahr konnte ich es nicht mehr ertragen.“


  Erleichtert atmete Garrett aus. Sein Bruder hatte also doch irgendwann Rückgrat bekommen.


  „Sie hatte sich vorab bei einigen Universitäten beworben und hatte die Aufnahmetests mit Auszeichnung bestanden“, fuhr Carl fort. „Sie hatte einen Aufsatz bei einem Wettbewerb eingereicht und auch da einen Preis bekommen. Da erkannte ich, dass sie einen wirklich eisernen Willen hatte. Sie war ehrgeizig, aber einsam. Nie sah ich sie mit irgendjemandem sprechen. Auch mittags saß sie beim Essen meistens allein.“


  Carl hob die Schultern. „Also nahm ich an, dass sie einen Freund gebrauchen könnte.“ Er lachte. „Das war wirklich eine schwere Aufgabe. Ich meine, sie dazu zu bringen, mir zu vertrauen.“


  Nach allem, was Carl ihm erzählt hatte, konnte Garrett das Misstrauen des Mädchens gut verstehen. „Aber irgendwann hat sie dir vertraut?“


  „Ja. Und ich erkannte, dass sie wirklich nett war. Schüchtern, aber nett.“ Er wischte sich die Hände an der Serviette. „Wir wurden zwar nicht gerade Freunde, aber wir haben uns hin und wieder unterhalten, und manchmal habe ich sie auf dem Heimweg begleitet.“


  So weit, so gut. Aber Garrett war klar, dass die Geschichte damit noch nicht zu Ende war. Und den Grund dafür konnte er auch erraten. „Aber dann waren da noch Jason und Derek, stimmt’s?“


  Carl nickte. „Sie haben alles ziemlich in den Dreck gezogen.“


  „Wie denn?“


  „Indem sie dasselbe gemacht haben wie ich. Und sie gingen noch weiter. Sie haben sogar ein paar Jungs verprügelt, weil die sich über Belinda lustig machten. Und ich war so naiv, zu glauben, dass es ihnen ernst damit sei.“ Er hob die Gabel wieder auf und stocherte weiter in seinem Essen herum. „Als meine Freundin mit mir Schluss machte, habe ich einfach Belinda zum Abschlussball eingeladen. Ich dachte, wir beide gehen als Freunde hin, und ihr würde es bestimmt Freude machen.“


  „Und was passierte?“ Unwillkürlich ballte Garrett die Fäuste, weil er sich die Antwort denken konnte.


  „Jason fand meinen Plan genial. Ich sollte mit ihr auf den Ball gehen und dann – bumm.“ Er schlug auf den Tisch. „Dieser Dreckskerl. Ich sagte ihm, dass ich bei so etwas niemals mitmachen würde. Sie sei auf dem Ball meine Partnerin und damit basta.“ Vor Anspannung überschlug seine Stimme sich fast. „Da verriet er mir, dass sie sich für sie etwas Besonderes überlegt hätten. Ich sagte ja schon, dass Jason es regelrecht auf sie abgesehen hatte. Ich sagte ihm, er solle sich zum Teufel scheren, aber da drohte er mir, er werde dafür sorgen, dass ich mein Stipendium nicht erhalten würde.“


  „Drei Tage vor dem letzten Schultag? Wie wollte er das denn anstellen?“


  Carl stieß ein bitteres Lachen aus. „Genau das habe ich auch gesagt. Und da erinnerte er mich ganz beiläufig daran, dass die meisten Football-Teams nicht an Leuten mit gebrochenen Rippen und kaputten Kniescheiben interessiert seien.“ Er zuckte mit den Schultern. „Also gab ich nach. Ich ließ Belinda in Jasons Falle tappen und sah tatenlos zu, wie er sie vor allen anderen zum Gespött machte.“


  „Dann willst du nicht zu der Feier gehen, damit du ihr nicht begegnest?“ Es kostete Garrett Überwindung, das auszusprechen. „Klingt ziemlich feige, Bruderherz.“


  Carl schüttelte den Kopf. „Nein, nein“, widersprach er. „Wenn ich davon ausgehen könnte, dass sie kommt, würde ich auf jeden Fall hingehen. Dann könnte ich mich wenigstens entschuldigen.“ Eindringlich sah er seinem Bruder in die Augen. „Das schwöre ich.“ Kopfschüttelnd atmete er aus. „Aber sie würde niemals wegen dieser Feier zurück in die Stadt kommen. Weshalb auch? Nach allem, was wir ihr angetan haben. Ich will nur deswegen nicht dort hin, weil ich mir wie ein Heuchler vorkommen würde. Soll ich mir dort Fotos von früher ansehen, wie ich nach einem Sieg auf Händen getragen werde, wenn ich solche schlimmen Erinnerungen mit mir herumschleppe?“


  „Wieso suchst du sie nicht? Dann könntest du dich entschuldigen und alles von damals erklären, so wie du es mir erklärt hast.“


  „Daran habe ich schon gedacht. Aber vielleicht hat sie das alles schon vergessen. Soll ich ihr wehtun, indem ich sie wieder an damals erinnere?“


  Das ergab Sinn. Bestimmt hatte das Mädchen von damals sich mittlerweile ihr Leben eingerichtet, war Mutter von niedlichen Kindern und dachte nie mehr an Carl. Das konnte Garrett nur hoffen. Dieses Mädchen verdiente ein glückliches Leben. Vor Wut und Enttäuschung über Carl verkrampfte sich sein Magen.


  „Die arme Belinda.“ Es kam ihm fast so vor, als würde er das Mädchen kennen, und er wünschte sich, er könnte ihr helfen. Irgendetwas von dem, was Carl am Vortag gesagt hatte, gab ihm zu denken, und er runzelte die Stirn. „Wie hieß sie mit vollem Namen?“


  „Belinda Dean.“ Carls Worte trafen Garrett stärker als ein Schlag. „Belinda Rachel Dean.“


  Rachel. Seine Rachel. Garrett konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Alles schien sich im Kreis zu drehen. Carl hatte Rachel verletzt.


  Immer fester ballte er die Fäuste, und als er wieder zu sich kam, stand er gerade auf. Seine Hand schmerzte, und Carl lag lang auf dem Boden.


  Carl rieb sich den Kiefer und sah zu ihm hoch. „Was sollte das denn?“


  „Das war für Belinda“, stieß Garrett hervor.


  6. KAPITEL


  In der vergangenen Nacht war die Praxis noch der romantischste Platz der Welt gewesen, aber ohne Rachel wirkte alles kalt und steril. Garrett ging durch den Empfangsraum in den Pausenraum und blickte auf das Sofa. Bei der Erinnerung verspannte er sich.


  Sein verdammter Bruder!


  Vorhin wäre er am liebsten gleich aus dem Speisesaal gelaufen, um Rachel zu finden und in die Arme zu ziehen.


  Es sprach für Carl, dass er aufgesprungen war, als Garrett ihm mitteilte, dass er Rachel in der Stadt gesehen hatte. Carl wollte sie unbedingt aufsuchen. Natürlich erwähnte Garrett nicht, dass er sie bereits gesehen hatte.


  Carl bestand darauf, dass er sich entschuldigen wollte, doch Garrett redete ihm das vorerst aus. Er wollte ihr zuvor wenigstens noch erklären können, wer er wirklich war. Und das musste er so schnell wie möglich tun, weil er sich nach nichts mehr sehnte, als sie im Arm zu halten und zu beschützen, damit sie vergaß, wie sehr Jason, Derek und Carl sie damals verletzt hatten. Und das ging erst, wenn sie beide miteinander im Reinen waren.


  Er kannte sie zwar kaum, doch das spielte für ihn jetzt keine Rolle. Er versuchte sich einzureden, dass er sich auch für die Taten seines Bruders verantwortlich fühlen musste, doch in Wahrheit reichten seine Gefühle viel weiter. Erst durch das Treffen mit Rachel war ihm klar geworden, wie einsam er in den letzten Jahren gewesen war. Sie hatte etwas in ihm ausgelöst, was er nicht rückgängig machen konnte.


  Letztendlich fuhr er doch in die Praxis, weil er ihr Zeit lassen wollte, um über die letzte Nacht in Ruhe nachzudenken. Aus Mrs Kelleys Worten schloss er, dass Rachel herausgefunden hatte, dass er nicht Carl war. Sicher war es klüger, ihr nicht sofort nach dieser Erkenntnis so nahe zu kommen, dass sie ihn mit Wurfgeschossen erreichen konnte.


  Stirnrunzelnd gab er Blinky etwas Katzenfutter in den Napf. Langsam kam der Kater näher und rieb sich an Garretts Bein. „Bestimmt ist sie jetzt ziemlich sauer auf mich, meinst du nicht?“


  „Wer denn?“


  Garrett fuhr herum. Dort stand Jennie. „Verdammt, klopfst du denn nie an?“ Sie hatte ihn zu Tode erschreckt, dennoch musste er lächeln. Seine Stiefmutter hatte er in all den Jahren sehr vermisst.


  Sie hob einen Schlüsselbund. „Es ist Sonntag, und deinem Dad und mir gehört die Praxis. Wieso sollte ich da anklopfen?“


  Er nickte und musste schlucken. Mit dieser Praxis verband ihn so viel. Sein halbes Leben hatte sich hier abgespielt. Umso mehr hatte es Garrett geschmerzt, als sein Vater ihn einfach wortlos nach dem College ziehen ließ. Selbst als er in Kalifornien Tiermedizin studierte, hatte sein Vater mit keinem Wort angedeutet, dass er zurückkommen und in der Praxis mitarbeiten solle.


  Jennie holte sich ein Mineralwasser aus dem Kühlschrank und sah Garrett lächelnd an. „Nun sag schon, wer ist ziemlich sauer auf dich?“


  Er winkte ab. „Niemand.“ Selbst nach all den Jahren wollte er nichts Schlechtes über Carl sagen, und wie sollte er diese ganze Geschichte erklären, ohne auf die Vergangenheit einzugehen?


  „Alle lieben mich“, fügte er hinzu. „Hast du das nicht gewusst?“


  Sie wurde ernst, und sofort bereute er seine Worte. Er hatte es ganz beiläufig gesagt, aber bestimmt deutete Jennie da eine Kritik an seinem Dad hinein. „Ich wollte damit nicht …“


  „Ich weiß.“ Sie blickte sich um. „Wieso bist du hier?“


  Er ging zum Sofa, während sie sich auf einen Sessel setzte. „Hier in Texas? Oder in der Praxis?“


  „Mir ist klar, weshalb du wieder in der Stadt bist.“ Sie beugte sich vor und streichelte Blinky. „Aber warum bist du heute hier? Hast du vergessen, dass ich sonntags immer herkomme? Oder wolltest du mit mir reden?“


  Er musste lachen. Jennie hatte mehr graue Haare und mehr Fältchen um die Augen bekommen, aber sie merkte immer noch sofort, wenn ihn etwas bedrückte. „Da wüsste ich gar nicht, wo ich anfangen soll.“


  „Kommt sie aus Braemer?“


  „Sie?“


  Wissend lächelte Jennie. „Rede doch einfach weiter, Garrett. Ich meine über die Frau, die sauer auf dich ist.“


  „Ach ja.“ Er unterdrückte ein Lachen. „Nein“, fügte er hinzu und fragte sich, wo Rachel lebte. Seltsam, wenn man bedachte, wie wichtig sie ihm bereits geworden war. Doch er würde ihr ja schon bald ein paar Fragen stellen können.


  „Das ist schade.“


  „Wieso? Ich lebe in Kalifornien, schon vergessen?“


  Jennie hob die Schultern. „Die Hoffnung kannst du mir ja nicht verbieten, oder?“


  Prüfend sah er sie an. „Welche Hoffnung?“


  Sie sah ihn an, als stelle er sich bewusst dumm. „Dass du bleibst, natürlich. Wir vermissen dich. Wenn du hier eine Freundin hättest, dann …“


  „So kann man es nicht gerade bezeichnen“, sagte er. „Mir würde es gefallen, aber so weit sind wir noch nicht.“


  „Wo seid ihr denn?“


  Auf diese Frage ging er lieber nicht ein. Sicher würde Jennie nicht begreifen, wie man eine Beziehung mit einer heißen Nacht beginnen konnte, ohne überhaupt zu wissen, wie die Partnerin hieß.


  „Außerdem“, fuhr er fort, „wüsste ich nicht einmal genau, ob ich bliebe, wenn sie hier leben würde.“ Das wollte er auf jeden Fall klarstellen, auch für sich selbst. Sonst geriet er noch ins Träumen und folgte dieser rätselhaften Frau, wo immer sie auch hinging. Und das wäre absolut idiotisch.


  Seine Praxis in Los Angeles lief blendend, da wäre es vollkommen unsinnig, einfach alles aufzugeben und nach Texas zu ziehen. Außerdem konnte Carl sagen, was er wollte, Garrett wusste mit Sicherheit, dass sein Dad ihn nicht hier haben wollte.


  „Ich bin hier, um zu helfen“, erklärte er, um Jennie und auch sich selbst zu überzeugen.


  Sie atmete aus und stand auf. „Ich gehe zu den Tieren. Du kannst bleiben, solange du willst.“


  Ohne es zu wollen, hatte er sie anscheinend verärgert. Das war bei Jennie, der liebenswürdigsten Person auf Erden, nicht gerade leicht.


  An der Tür blieb er stehen. „Jennie? Habe ich irgendetwas nicht richtig mitbekommen?“


  „Ich hätte einfach mehr von dir erwartet, Garrett.“ Sie sah auf den Boden. „Ich weiß, dass dein Vater dich verletzt hat, schließlich bin ich nicht blind. Aber ich hätte gedacht, du könntest vergessen und verzeihen. Das ist alles.“


  Offenbar verstanden sie sich nicht richtig. „Ich weiß gar nicht, wovon du redest.“ Es gelang ihm nicht, sein Gereiztheit zu verbergen.


  Als sie ihn wieder ansah, schimmerten Tränen in ihren Augen. „Es hat deinen Vater große Überwindung gekostet einzugestehen, dass er deine Hilfe braucht.“


  Sein Mund war wie ausgedörrt, sein Magen hatte sich zusammengekrampft. Hatte er richtig gehört?


  Jennie seufzte. „Ich habe nicht damit gerechnet, dass du alles stehen und liegen lässt und wieder nach Hause kommst, aber ich hätte wenigstens gedacht, dass du vielleicht ein paar Monate bleibst.“ Sie strich sich den geblümten Rock glatt. „In deiner Praxis hast du doch Angestellte, aber dein Vater hat niemanden, der ihm helfen kann.“


  „Dad hat gewollt, dass ich komme?“ Seine Stimme klang fremd in seinen Ohren.


  „Dein Vater ändert sich auch. Er denkt häufig über die Vergangenheit nach. Und er erkennt seine Fehler.“ Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Versuch, etwas nachsichtiger mit ihm zu sein.“


  Wortlos nickte er. Wenn Jennie und Carl die Wahrheit sagten, hatte sein Dad tatsächlich zugegeben, dass er Garretts Hilfe brauchte. An diesen Gedanken musste er sich erst einmal gewöhnen.


  Er atmete tief durch und lächelte dann. Kaum war er wieder in der Stadt, gab es ein Friedensangebot von seinem Vater und ein überwältigendes Erlebnis mit einer rätselhaften Schönheit.


  Wenn das so weiterging, konnten die nächsten vierundzwanzig Stunden recht spannend werden.


  Das Cotton Gin hatte sich überhaupt nicht verändert. Rachel war einmal mit Paris und ihrem Vater hierhergekommen. Damals waren sie beide acht gewesen. Rachel konnte sich noch an die Livemusik erinnern. Sie hatte sich mit Paris an den Händen gehalten, während sie sich auf der Tanzfläche drehten. Sie seufzte. Eigentlich war es in Braemer ganz erträglich gewesen, bis Paris fortzog.


  Vom Eingang aus überblickte sie den höhlenartigen Raum. Überall lagen Erdnussschalen auf dem Boden. Auf den langen Tischen lagen rot-weiß karierte Tischdecke. An einer Wand befand sich die etwas erhöhte Bühne für die Band, und an der Bar in der Ecke wurde nur Bier ausgeschenkt. Die andere Bar, wo man Wein und andere Getränke bekam, konnte Rachel wegen der vielen Gäste kaum sehen.


  Sie hatte den ganzen Tag über Mut sammeln müssen, um jetzt hier zu sein. Nur zwei Mal war sie mit Thumper in den Garten geschlichen, ansonsten hatte sie ihr Zimmer nicht verlassen, um nicht zufällig Garrett zu begegnen. Und sie war sich nicht sicher, ob sie sich mittlerweile in der Lage fühlte, ihm gegenüberzutreten.


  Jetzt war sie hier und trug ihre Designer-Jeans, italienische Cowboystiefel und ein weißes T-Shirt – Country-Look für Reiche.


  Die Bar war sehr beliebt und auch am Sonntagabend recht gut besucht. Rachel fühlte sich wieder ganz als Herr der Lage. Einer der MacLean-Brüder hatte sie zwischenzeitlich kurz aus der Fassung gebracht, aber wenn Carl heute Abend hier auftauchte, würde Rachel ihren Plan weiter verfolgen.


  „Hallo, Süße“, tönte ein Betrunkener ihr ins Ohr. „Wie wär’s, wenn wir zwei ein bisschen spazieren gehen, um ungestört zu sein?“


  Sie lächelte selbstsicher. Solche Situationen beherrschte sie im Schlaf. „Versuch erst mal, wieder nüchtern zu werden, Schätzchen.“ Sie tätschelte ihm die Wange und blickte vielsagend auf den Ehering, den er trug. „Und du solltest dir überlegen, mit wem du spazieren gehst. Sonst bekommst du so bald keinen Ausgang mehr.“


  Sie ließ den Mann mit offenem Mund stehen und ging zur Bar, wobei sie die interessierten Blicke der Männer ringsum registrierte. Die Belinda von früher hatte sich in den vergangenen vierundzwanzig Stunden zwar ein paar Mal zu Wort gemeldet, aber jetzt hatte nur noch Rachel das Sagen.


  Sie leckte sich die Lippen. Es war Zeit zum Angriff.


  Lächelnd bahnte sie sich den Weg zur Bier-Bar und musste nur zwei kleine Klapse auf den Po verkraften.


  „Ein Glas oder eine Flasche?“, fragte der Bar-Keeper.


  „Eine Flasche.“ Sie nahm die Flasche entgegen, die er ihr reichte, und beugte sich über den Tresen.


  „Hallo, schöne Frau.“


  Sie erstarrte beim Klang von Garretts Stimme hinter sich. Ganz langsam drehte sie sich um und unterdrückte ein Zittern. Sie wollte sich ihm nur noch in die Arme werfen. Diese Sehnsucht war so stark, dass es fast wehtat. Aber Garrett konnte ihr kein Glück bringen, das musste sie sich immer wieder sagen.


  „Hallo, Garrett“, erwiderte sie lediglich.


  Er lächelte, und auf einmal wurde ihr bewusst, dass sie sich bei ihm auf gefährliches Terrain begab. Sie senkte den Blick und verfluchte sich innerlich dafür, dass sie sich so leicht durcheinanderbringen ließ.


  Sein Lachen ärgerte sie, und an dieses Gefühl klammerte sie sich. Wut war ihr lieber als diese überwältigenden Empfindungen, die er in der vergangenen Nacht in ihr ausgelöst hatte. Schließlich hatte dieser Mann sie hintergangen. An diesen Gedanken musste sie sich klammern, sonst wurde sie unter seinem eindringlichen Blick noch völlig willenlos.


  Als er sie am Ellbogen zu einem freien Tisch führte, biss sie sich auf die Unterlippe. Seinem Lächeln nach zu urteilen, bekam er von ihrem Ärger überhaupt nichts mit.


  „Kannst du mir verraten, was so komisch ist?“, verlangte sie zu wissen.


  „Anscheinend haben wir beide unsere Hausaufgaben gemacht.“


  Sie runzelte die Stirn, weil sie nicht wusste, wovon er sprach.


  Er streckte die Hand aus, und sie ergriff sie, ohne darüber nachzudenken. Warm und fest umschloss er ihre Finger. „Wahrscheinlich kommt es ein bisschen spät, aber ich bin Garrett MacLean. Freut mich, dich kennenzulernen.“ Er lächelte. „Und wenn ich mich nicht irre, bist du Belinda Rachel Dean.“


  Rachel hielt die Luft an. Sie wusste nicht, was sie mehr aus der Fassung brachte. Dass er wusste, wer sie war, oder die Erkenntnis, dass sie immer Belinda Rachel bleiben würde, egal was sie auch versuchte.


  Nein, sagte sie sich. Das ist vielleicht noch immer mein Name, aber ich habe mich verändert. Genau das will ich hier ja beweisen, und am besten fange ich sofort damit an.


  Langsam zog sie die Hand zurück, und mit der Distanz kehrten auch ihre Beherrschung und ihre Selbstsicherheit zurück. „Mir ist es lieber, einfach Rachel genannt zu werden.“


  Ein neuer Song ertönte aus der Jukebox, und zwar so laut, dass man sich kaum unterhalten konnte. Garrett zog seinen Stuhl näher heran, bis er mit dem Schenkel Rachels Bein berührte. Sofort rückte sie ein Stück weg. Die Luft zwischen ihnen wirkte wie elektrisch aufgeladen.


  „Dann erzähl mir von dir, Rachel.“


  „Was denn?“


  „Tja.“ Er lehnte sich vor und legte ihr einen Arm um die Schulter. „Das hier könnte man als unsere zweite Verabredung bezeichnen. Normalerweise weiß man da schon sehr viel mehr voneinander.“


  „Dies ist keine Verabredung.“ Leider klang ihre Stimme leicht unsicher, weil Garrett sie mit dem Unterarm berührte.


  „Doch, das ist es.“ Er kam wieder etwas näher, sodass ihre Beine sich berührten. „Einiges weißt du ja schon von mir. Ich bin Tierarzt, wohne in Kalifornien und habe einen Bruder. Damit ist mein Leben auch schon in groben Zügen umrissen.“


  Sie kämpfte gegen ein Lächeln an, doch obwohl er sie erwartungsvoll ansah, wollte sie sich auf dieses Spielchen nicht einlassen.


  „Und was ist mit dir?“ Als sie weiterhin schwieg, tat er so, als würde er ihr ein Mikrofon unter die Nase halten. „Nur die Tatsachen, Madam. In aller Kürze.“


  Jetzt musste sie lachen. „Ich bin Anwältin“, antwortete sie. „Aber in erster Linie arbeite ich als Literatur-Agentin. Ich lebe in Manhattan. Allerdings bekam ich von meinem Vermieter die Kündigung, bevor ich hierher fuhr.“ Prüfend sah sie ihn an. „Mehr erfährst du nicht. Jetzt sind wir quitt.“


  Mit dem Handrücken strich er ihr über die Wange. „Siehst du, das war doch gar nicht so schwer.“


  Schweigend nickte sie. Er wirkte so vertrauenerweckend, und dadurch verwirrte er sie auch. Ohne es zu wollen, war er ihr ans Herz gewachsen, und sofort klingelten in ihrem Kopf die Alarmglocken los. Sie durfte nicht vergessen, weswegen sie in Braemer war. Ihr Plan war das Wichtigste.


  Garrett hatte sie hintergangen, und an diese Tatsache klammerte sie sich. „Du hast mich angelogen.“


  Lässig lehnte er sich zurück. „Heißt das, wir haben die Kennenlern-Phase jetzt hinter uns?“


  „Du wusstest genau, dass ich dich für Carl hielt, und hast mich in dem Glauben gelassen.“


  „Direkt als offen kann man dich ja auch nicht bezeichnen.“ Erneut ergriff er ihre Hand und strich ihr über die empfindsame Handfläche. Es wirkte beiläufig und erotisch zugleich. Rachel versuchte, nicht darauf zu achten, aber die Wärme der Liebkosung zog sich durch ihren ganzen Körper bis zwischen ihre Schenkel.


  „Aber darum geht es nicht. Ich habe dir nichts vorgespielt.“ Nach einer Antwort suchend blickte sie ihm in die blauen Augen und fragte sich, ob sie ihn jemals schon ganz ohne Verstellung erlebt hatte. „Wieso, Garrett?“


  „Es gefällt mir, wenn du meinen Namen aussprichst.“ Sanft küsste er sie auf die Fingerknöchel, und Rachel unterdrückte ein Zittern. Hastig zog sie die Hand zurück. „Wieso, Garrett?“, wiederholte sie.


  Einen Moment blickte er sie nachdenklich an, dann stand er auf und hielt ihr die Hand hin. „Tanz mit mir, dann erzähle ich dir alles.“


  Behutsam zog er sie hoch, und Rachel ließ es geschehen. Nur ein Tanz, dachte sie. Dann bekomme ich meine Antworten, und wir beide gehen unserer Wege.


  7. KAPITEL


  Garrett war froh, als gleich zwei langsame Songs nacheinander gespielt wurden. Er wollte Rachel nicht aus der engen Umarmung entlassen.


  Sie passten beide perfekt zusammen, und schon in der vergangenen Nacht hatte er erkannt, dass ihre Körper sich aneinander schmiegten, als sei Rachel nur für ihn geschaffen worden.


  Ihre aufregende Nähe erregte ihn unbeschreiblich. Er brauchte nur den Kopf leicht zu neigen, dann nahm ihn ihr Duft gefangen. Er unterdrückte ein Stöhnen und strich ihr zärtlich mit dem Mund über das Ohr. Sofort spürte er, wie sie sich verspannte.


  „Du bist angespannt“, flüsterte er.


  „Nein, das bin ich nicht.“


  „Darling, ich spüre doch deinen ganzen Körper.“ Ihr leises Seufzen verriet ihm, dass sie ihn auch spürte und genau merkte, wie sehr er sie begehrte.


  Langsam glitt er mit einer Hand ihren Rücken hinab und umfasste sanft ihren Po. Ihr leises Stöhnen erregte ihn beinah mehr als die Berührung.


  „Garrett, ich …“


  „Wir werden uns unterhalten, das verspreche ich. Aber im Moment will ich dich nur halten.“


  Ganz langsam und fast unmerklich entspannte sie sich in seinen Armen und schmiegte sich enger an ihn. Im Einklang mit der Musik fuhr sie ihm unter dem Kragen über den Nacken. So zart, dass Garrett sich fragte, ob sie sich dessen überhaupt bewusst war.


  Er hingegen spürte jede ihrer Bewegungen überdeutlich. Jähe Begierde erfüllte ihn, und er kämpfte gegen den Drang an, sie verlangend zu küssen und sich ohne jede Hemmung der Leidenschaft hinzugeben. Gestern hatten sie beide alles ziemlich überstürzt, und das wollte er heute nicht wieder tun, obwohl ihre eine Nähe seine Selbstbeherrschung gehörig auf die Probe stellte.


  Er wollte Rachel nahe sein, wollte sie berühren und liebkosen. Sie sollte mit ihm lachen und Witze machen. Ganz allmählich wollte Garrett sie näher kennenlernen und herausbekommen, zu was für einer Frau sie sich entwickelt hatte. Ihre Kindheit war alles andere als glücklich gewesen, und daran war sein Bruder mit schuldig. Trotzdem hatte sie sich zu einer entschlossenen und intelligenten Frau voller Humor und Lebensfreude entwickelt. Diese Frau war selbstsicher genug, um einen Mann zu verführen, wenn er ihr gefiel.


  Letztendlich hatten sie beide sich gestern gegenseitig verführt, doch Rachel hatte dazu den Anstoß gegeben. Sie hatte ihn verführen wollen, und das war ihr spielend leicht gelungen.


  Nein, sagte Garrett sich. Sie wollte Carl verführen. Besitzergreifend schlang er die Arme um sie. An sich konnte Garrett Rachel gut verstehen. Immerhin war Carl ein Athlet und ein reicher Anwalt. Doch Rachel musste ihn eher als persönlichen Feind ansehen. Was wollte sie eigentlich beweisen?


  Er schob Rachel ein Stück von sich weg. Überrascht öffnete sie die Augen. „Wieso wolltest du Carl verführen?“, fragte er.


  Eine Sekunde lang wirkte ihr Blick angstvoll, dann lächelte sie. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“


  Mit dem Daumen strich er ihr über die Wange. „Doch, das weißt du. Ich würde mir gern einbilden, dass du von meinem guten Aussehen und meinem Charme überwältigt wurdest, aber ehrlich gesagt hast du es erst auf eine Verführung angelegt, als du dachtest, ich sei Carl.“


  Ihr Lächeln erstarb. „Was macht es für einen Unterschied, für wen ich dich hielt?“


  „Ich weiß, wie unfair er sich dir gegenüber verhalten hat. Was wolltest du denn beweisen?“ Dass sie jetzt gut genug für Carl war, auch wenn er sie als Jugendliche abgewiesen hatte?


  Energisch löste sie sich aus seiner Umarmung. „Ich brauche ein Bier.“


  Er hielt ihre Hand fest und zog zurück. Energisch verdrängte er die unschönen Spekulationen über ihre Motive. Gestern Nacht war sie genauso leidenschaftlich gewesen wie er selbst. Das war unbestreitbar, und an diese Erinnerung klammerte er sich. Letztendlich hatte sie ihm ihre Lust nicht vorgespielt, und er war es gewesen, der sie zum Dahinschmelzen gebracht hatte.


  „Garrett.“ Ihre Stimme klang tief und angespannt. „Sie spielen kein langsames Lied mehr.“


  Sie hatte recht. Statt der Jukebox spielte jetzt die Band einen schnellen Song. Garrett zog Rachel enger an sich und bewegte sich weiter zu dem langsamen Lied, das nur er in seinen Gedanken hörte. „Na und?“


  „Die Leute starren uns an.“


  Er hob ihr Kinn an und lächelte. „Sweetheart, die Leute werden dich immer anstarren, egal was für ein Stück gespielt wird.“


  Sie errötete leicht und nickte. „Als ich das letzte Mal hier war, hätte niemand mich eines zweiten Blicks gewürdigt, auch wenn ich nackt auf die Bühne gestiegen wäre und einen Regentanz aufgeführt hätte.“


  Das war bestimmt übertrieben, doch dann musste Garrett an das denken, was Carl gesagt hatte. „Wolltest du mir deshalb deinen Namen nicht verraten? Du wolltest alle damit überraschen, wie sehr du dich verändert hast, stimmt’s?“


  Sie runzelte die Stirn. „So ungefähr. Aber nicht ausschließlich.“


  „Wieso denn sonst?“


  „Oh, nein.“ Sie lehnte sich an ihn. „Wir hatten abgemacht, dass wir tanzen, während du mir verrätst, warum du mich hast glauben lassen, du seist Carl.“


  „Habe ich das tatsächlich gesagt?“


  „Allerdings.“


  Ein anderes Paar wirbelte vorbei, und die Frau, die enge rote Jeans trug, stieß fast mit Garrett zusammen. „Glaubst du, wir können so weitertanzen?“


  „Nein.“ Rachel lachte. „Aber du wechselst das Thema.“ Sie drückte sich an ihn, umschlang mit beiden Armen seine Taille und lehnte die Wange an seine Brust. „Wir tanzen“, erinnerte sie ihn, „also sprich weiter.“


  „Ich würde dich lieber nur halten.“ Er wollte viele Dinge gern mit ihr tun, doch das alles ging nicht auf einer öffentlichen Tanzfläche.


  „Es war aber so abgemacht.“


  Er suchte nach den passenden Worten, damit Rachel ihn verstand, ohne dass er zu viel von sich offenbarte. „Du hast mich fasziniert.“ Als sie ihn nur spöttisch ansah, wurde er etwas ehrlicher: „Ich habe dich begehrt. Du warst der erste Lichtstrahl an einem düsteren Tag. Wie konnte ich es da riskieren, dass du wieder verschwindest?“


  Rachel senkte den Blick. „Und du dachtest, ich würde dich wieder allein lassen, wenn ich erfahre, dass du nicht Carl bist.“


  Der Bandleader kündigte das nächste schnelle Lied an, und Garrett führte Rachel zu einem der frei gewordenen Tische. Besitzergreifend zog er seinen Stuhl dicht neben ihren und legte ihr eine Hand aufs Bein.


  „In gewisser Weise sind wir beide wegen Carl nach Braemer zurückgekommen.“ Er strich ihr über die Wange und wickelte eine ihrer Haarsträhnen um den Finger. „Kannst du ihm noch böse sein?“


  Sie setzte sich gerade hin und blickte ihm entschieden in die Augen. „Es ist meine Fragestunde und nicht deine, Cowboy.“ Rachel beugte sich vor und fuhr ihm mit einer Hand den Nacken entlang.


  Er musste sich sehr beherrschen, um sie nicht auf seinen Schoß zu ziehen und sie zu küssen, bis sie alles andere vergaß. Wenn sie nicht von so vielen Menschen umgeben wären, hätte er sie liebend gern ausgezogen und gleich hier auf dem Tisch mit ihr geschlafen.


  „Ich habe dich begehrt“, wiederholte er. „Alles an dir hat mich erregt. Dein Körper, dein Duft, deine Berührungen. Du hast mich angesehen, und da habe ich den Verstand verloren. Und ehrlich gesagt war es mir in dem Moment egal, wen du zu verführen glaubst. Als wir beide in der Praxis waren, hattest du auch Verlangen nach mir. Aufrichtiges Verlangen.“


  Er ließ seine Hand ihren Schenkel hochgleiten und war froh, dass die Tischdecke so weit nach unten hing, dass niemand sehen konnte, was er mit Rachel machte. Sie bewegte sich unruhig und blickte ihn begehrlich an. „Sag mir, dass ich recht hatte“, verlangte er. „Du hast mich begehrt. Der Name spielte für dich keine Rolle.“


  Sie schloss die Augen. „Also schön, ich habe dich begehrt.“


  „Und jetzt?“ Langsam beschrieb er Kreise auf der Innenseite ihres Schenkels. „Jetzt willst du zu Ende bringen, was wir begonnen haben.“


  Als sie die Augen wieder öffnete, kannte er die Antwort bereits. „Ich … ich weiß nicht, ob das eine so gute Idee ist.“


  Zärtlich küsste er sie auf den Mundwinkel. „Etwas Besseres fällt mir aber nicht ein.“


  „Ich bin nicht die Frau, für die du mich hältst.“ Sie sah zu einem der anderen Tische und biss sich auf die Unterlippe.


  Garrett wusste genau, wer sie war. Gestern Nacht hatte er einen Blick auf die wahre Rachel geworfen. Das wollte er nicht wieder aufgeben, jedenfalls nicht kampflos. „Ich kenne dich ganz gut. Im Moment mache ich mir eher Sorgen, ob du weißt, wer ich bin.“ Er schluckte und brachte es schließlich über sich, seine Ängste offen auszusprechen. „Ich wollte es nicht glauben, dass du nur mit mir geschlafen hast, weil du dachtest, ich sei Carl.“


  „Nein.“ Sie stieß dieses Wort so empört aus, dass er sich fragte, welchen wunden Punkt er bei ihr getroffen haben mochte. „Ich hatte nie vor, mit Carl zu schlafen. Nicht mit diesem …“ Sie unterbrach sich und presste die Lippen aufeinander, dann schüttelte sie den Kopf. „Tja, wenn du das dachtest, dann kennst du mich eben doch noch nicht.“ Sie fuhr sich durchs Haar und holte tief Luft. „Ich …“ Sie stand auf. „Ich muss zum Waschraum.“


  Garrett sah ihr nach und fragte sich, was er falsch gemacht hatte.


  Das Make-up, die Frisur, alles war noch perfekt. Der äußere Schein kann wirklich täuschen, dachte Rachel. Sie fühlte sich fast panisch.


  Alles lief schief. Anstatt Garrett einfach zu fragen, ob sein Bruder heute noch in die Bar kam, hatte sie sich zum Tanzen überreden lassen. Wieso ausgerechnet zum Tanzen? Konnten sie nicht Billard oder Darts spielen? Da blieb man wenigstens auf Distanz, und Rachel hätte ihre Gedanken besser sammeln können.


  Jetzt hatte sie sich so gehen lassen, dass sie fast ihren Plan und alles andere vergessen hatte außer ihrer Sehnsucht nach ihm. Und obendrein hatte sie Garrett auch noch gestanden, dass sie ihn begehrte. „Wie dumm von mir“, murmelte sie.


  „Alles okay?“


  Sie fuhr herum. In der Tür stand die Frau, die vorhin auf Tanzfläche fast mit Garrett zusammengestoßen war.


  „Sie haben mich erschreckt. Ich habe Sie nicht hereinkommen hören.“


  Die Frau lächelte. „Tut mir leid. Ich bin Lucy.“ Grüßend streckte sie die Hand aus, und Rachel schüttelte sie und stellte sich ebenfalls vor. „Sie haben wohl mit Ihrem Freund gestritten.“


  „Wie kommen Sie darauf?“


  „Das nehme ich an, weil Sie gerade eben noch verliebt eng umschlungen getanzt haben, und jetzt sind Sie hier und beschimpfen sich selbst. Worum ging es bei dem Streit denn?“


  Rachel öffnete schon den Mund, um Lucy zu sagen, dass sie das nichts anging, doch dann überlegte sie es sich anders. Lucy meinte es sicher nur gut. „Es war kein richtiger Streit, und er ist auch nicht mein Freund.“


  Fragend sah Lucy sie an. „Honey, wenn hier in Braemer ein Mann eine Frau enger an sich zieht als seine eigene Hose, dann bezeichnen wir ihn als ihren Freund.“


  „Ist er aber wirklich nicht. Wir kennen uns kaum.“ Das stimmte, obwohl sie den Eindruck hatte, als würde sie ihn schon seit Ewigkeiten kennen und könne über alles mit ihm reden. „Und ich weiß nicht genau, wie ernst es ihm ist.“


  Lucy zog ihren Lippenstift hervor. „Das lässt sich leicht prüfen. Sie müssen nur wild mit einem anderen flirten. Wenn Ihr Freund dann nicht vor Eifersucht kocht, dann ist er die Mühe nicht wert.“ Geschickt zog sie sich die Lippen nach, während sie im Spiegel zu Rachel sah. „Viel Glück.“


  Lächelnd verließ sie den Waschraum und ließ Rachel zurück, die ratlos ihr Spiegelbild betrachtete.


  Als Rachel wieder aus dem Waschraum kam, entdeckte sie sofort den Mann an einem kleinen Tisch in der Nähe der Bar mit einer Flasche Bier.


  Es war Jason Stilwell.


  Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen, und ihr wurde kalt.


  Sofort sah sie sich nach Garrett um, obwohl sie sich dafür schämte, dass sie sich so nach seiner beruhigenden Stärke sehnte. Er saß nicht mehr an dem Tisch, und auch sonst konnte sie ihn nirgendwo entdecken. Rachel runzelte die Stirn.


  Also schön. Es war an der Zeit, dass sie ihren Charme spielen ließ.


  Leider konnte sie sich kaum dazu überwinden, sich der Bar zu nähern. Sie rief sich in Erinnerung, dass dieser Kerl dort seit zehn Jahren in ihren Erinnerungen herumspukte. Sie musste das alles hinter sich bringen, um endlich mit der Vergangenheit abschließen zu können.


  Langsam schob sie sich zu dem kleinen Tisch an der Bar. Jason hob den Kopf, und Rachel wurde bei seinem gierigen Blick fast übel. Dieser Mistkerl starrte ihr ohne Hemmungen auf die Brüste, und Rachel hätte am liebsten die Arme vor dem Oberkörper verschränkt. Stattdessen straffte sie energisch die Schultern. Er war nur ein armseliger Wurm, der außer seinem Aussehen und dem Vermögen seiner Eltern nichts besaß. Mit so einem Kerl würde sie locker fertig werden.


  Sie setzte ihr strahlendstes Lächeln auf. „Sind Sie allein?“


  „Jetzt ja nicht mehr.“ Er klopfte auf den Sitz neben sich. „Parken Sie Ihren hübschen kleinen Hintern doch hier.“


  So weit, so gut. Abgesehen von der Tatsache, dass er sie unglaublich abstieß. Aber damit hatte sie gerechnet.


  Sie setzte sich und lächelte weiter.


  Eine Kellnerin kam vorbei, und Rachel bestellte ein Bier.


  Jason trank seine Flasche leer und unterdrückte einen Rülpser. „Bring gleich zwei.“


  „Sechs fünfzig.“


  Nichts geschah. Jason machte keine Anstalten, seine Brieftasche zu zücken. Anscheinend hielt er sich für einen so guten Fang, dass die Frauen dafür zahlen sollten, ihn beim Rülpsen zu beobachten. Rachel schüttelte leicht den Kopf und zahlte.


  „Ich habe Sie hier noch nie gesehen.“


  Woher er das wissen wollte, konnte Rachel sich allerdings nicht denken, denn er starrte ihr immer nur auf die Brust und nicht ins Gesicht. „Ich bin heute erst hier eingetroffen.“


  Anscheinend war das die richtige Antwort, denn er blickte hoch. „Hoffentlich bleiben Sie eine Weile.“


  „Ein paar Tage.“


  Die Kellnerin brachte die Biere, und als Rachel nach dem Glas griff, hielt Jason ihre Hand fest. Sie musste sich zwingen, die Hand nicht zurückzuziehen. Schon als Schülerin hatte sie ihn nicht gemocht, und daran hatte sich bis heute nichts geändert. Er war ungehobelt, selbstsüchtig und in keiner Weise verständnisvoll. Trotzdem hatte er es irgendwie geschafft, ihr zehn Jahre ihres Lebens zu verderben.


  Und jetzt wollte sie sich mehr denn je davon befreien. Insgeheim wünschte sie sich, dass Garrett die Frau begehrte, die sie wirklich war. Doch wie konnte sie sich dessen sicher sein, bevor sie sich ihm gegenüber völlig unverstellt gab?


  Die Band beendete ihren Auftritt, und alle klatschten begeistert Beifall. Jemand stellte die Jukebox wieder an, und Rachel schluckte.


  „Tanzen wir.“ Jason stellte das Glas ab.


  Sie biss sich auf die Lippe. Ihr graute schon jetzt bei der Vorstellung, dass er die Arme um sie legen würde. „Ich weiß etwas Besseres“, verkündete sie mit tiefer verheißungsvoller Stimme. „Wieso führen Sie mich nicht zum Dinner aus?“


  Er blickte sich um, und als er ihr wieder in die Augen sah, bedachte sie ihn mit einem verheißungsvollen Augenaufschlag.


  Sein Blick verriet ihr, dass er verstanden hatte. „Klare Sache, Süße. Irgendwo, wo nicht so viele Leute sind.“


  Er stand auf und legte ihr einen Arm um die Taille, während er Rachel praktisch zur Tür schleppte. Ein Gentleman war er noch nie gewesen. Auf dem Parkplatz steuerte er mit ihr auf einen riesigen alten Wagen zu. Rachel verzog das Gesicht. Es war wahrscheinlich keine so gute Idee, sich allein zu einem aufgeheizten ehemaligen Football-Star in sein Auto zu setzen.


  Das wäre eigentlich der passende Zeitpunkt für eine Änderung im Schlachtplan, aber ihr fiel absolut nichts ein.


  Jemand berührte sie flüchtig, und dann spürte sie eine Hand auf der Schulter. Sie erstarrte und wusste sofort, wer es war.


  „Nimm die Pfoten von meiner Begleitung“, verlangte Garrett drohend.


  Einerseits war sie wütend, andererseits erleichtert, doch beide Empfindungen verflogen, als sie sich zu ihm umdrehte.


  Er sah fantastisch aus.


  Und er zerstörte gerade ihren Plan.


  Rachel wollte ihn schlagen, aber auch umarmen, küssen und mit ihm schlafen. Innerlich hin und her gerissen verharrte sie.


  „Deine Begleitung?“ Jasons Gesicht verfärbte sich rot vor Wut. „Immerhin ist sie mit mir gegangen. Dich konnte ich nicht entdecken.“


  Garretts Miene wirkte wie versteinert. „Dann hast du nicht gründlich genug geguckt.“ Damit befreite er sie aus Jasons Umarmung und zog sie an sich. Erschrocken holte Rachel Luft und konnte nur noch an Garrett denken. „Komm schon, Darling. Du fährst mit mir.“


  8. KAPITEL


  „Steig ein.“ Garrett unterdrückte seinen Ärger und hielt Rachel die Beifahrertür auf.


  Rachel kochte innerlich, sagte aber nichts, und er ging um den Pick-up herum zur Fahrerseite.


  „Was hast du dir denn dabei gedacht?“, fragte er, sobald er hinter dem Lenkrad saß.


  „Ich?“ Ihre Stimme überschlug sich. „Ich habe doch nur geredet.“


  „Ach, Quatsch.“ Wutentbrannt sah er sie an. „Ich weiß genau, was du gemacht hast.“ Das war ihm in dem Moment klar geworden, als er sie mit Jason flirten sah, obwohl man ihr deutlich anmerkte, dass sie diesen Mann für Abschaum hielt.


  Wenigstens in diesem Punkt waren sie beide sich vollkommen einig.


  Jetzt musste Garrett nur noch die Erkenntnis verdauen, dass ihn der Anblick, wie sie mit einem anderen Mann flirtete, wie ein Hammerschlag getroffen hatte. Und die Tatsache, dass dieser Mann ein Dreckskerl war, machte alles nur noch schlimmer.


  Sie befeuchtete die Lippen mit der Zunge und fingerte nervös am Griff des Handschuhfachs. „Ich weiß gar nicht, wovon du sprichst.“


  Garrett wusste es sehr genau, doch er wollte nicht mit ihr streiten, bevor er sich überlegt hatte, was er jetzt tun sollte. Verärgert ließ er den Motor an und fuhr los. Er blickte zur Seite und sah sie verunsichert lächeln. Anscheinend wusste sie genauso wenig wie er, wie es jetzt weitergehen sollte. Er war in sie verliebt, obwohl sie ihn auf die Palme brachte, und diese Erkenntnis machte ihm Angst. Er kam sich vor, als würde er ohne Fallschirm aus einem Flugzeug springen.


  Obwohl er zu wissen glaubte, was sie vorhatte, konnte er es immer noch nicht fassen. Dass sie auf die Typen, die sie so sehr gequält hatten, wütend war, bedeutete ja nicht, dass sie deswegen herkommen und wild mit ihnen flirten musste.


  Garrett war sich sogar sicher, dass sie nicht die große Verführerin war, als die sie sich präsentierte. Wenn er daran dachte, wie sie ihn aus ihren großen Augen unschuldig angesehen hatte und errötet war, packte ihn sofort unbändiges Verlangen. So eine Verlegenheit passte allerdings nicht zu der weltgewandten Frau, als die sie sich gern darstellte.


  Sie bewegte sich, und er blickte zu ihr. „Also schön, jetzt bin ich hier bei dir. Kannst du mir verraten, wieso du dich vorhin wie ein Neandertaler aufgeführt hast?“


  Wieso? Weil Jason Stilwell ein Ekelpaket war und er es nicht ertragen konnte, sie in seiner Nähe zu sehen. Stattdessen sagte er nur: „Wir müssen uns unterhalten“, und fuhr weiter bis zur Duncan-Farm. Als Kind hatte er hier endlose Nachmittage damit verbracht, Carl irgendwelche kindischen Scherze auszureden. Vielleicht war dieser Ort immer noch dazu geeignet, Überzeugungsarbeit zu leisten.


  Rachel lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie wirkte immer noch nicht glücklich, aber wenigstens rannte sie nicht schreiend vor ihm weg. Andererseits fuhr er zum Aussteigen auch zu schnell. Der eigentliche Test würde erst kommen, wenn er anhielt.


  Schließlich gelangten sie zu der Farm, die im Mondlicht gar nicht verfallen und heruntergekommen, sondern fast majestätisch aussah. Das alte Haus kam ihm wie ein Freund vor, und ganz offensichtlich war es immer noch unbewohnt.


  „Warum sind wir hier?“ Sie beugte sich vor und blickte angestrengt durch die Dunkelheit zum Haus.


  „Keine Sorge. Niemand wird mit einer Schrotflinte angestürmt kommen. Schon seit Jahren ist diese Farm verlassen.“


  Sie drehte sich zu ihm und lächelte strahlend. „Das weiß ich.“ Ungeduldig stieg sie aus. „Das ist mein Haus“, verkündete sie. „Ich kann es nicht glauben, dass du mich hierher gefahren hast.“


  „Deins?“


  Rachel verdrehte die Augen. „Nicht wirklich. Es gehört mir nicht, aber Dex und ich haben hier immer gespielt.“


  Ihr Haus? Dann bedeutete ihr dieses Gebäude genauso viel wie ihm. Der Gedanke rührte ihn. Sie hatte sich in sein Herz geschlichen, und Garrett war sich nicht sicher, ob sie dort überhaupt einen Platz haben wollte.


  Nach einem schnellen Blick zu ihm rannte sie zur Veranda.


  Die Haustür ließ sich spielend leicht öffnen, und sie traten ein. Das Haus war eher klein, aber die Wände waren noch intakt, und das geschnitzte Holzgeländer der Treppe ebenfalls. „Sieht aus, als wartet es auf jemanden, der es wirklich mag“, stellte Rachel fest.


  Als sie sich zu ihm wandte, schimmerten ihre Augen im Schein von Garretts Taschenlampe, und er zog sie in die Arme. Sie legte den Kopf in den Nacken, und ihr Lächeln ließ ihm vor Stolz die Brust schwellen.


  „Danke, dass du mich hergefahren hast“, erklärte sie leise.


  „Gern geschehen.“ Er nahm ihre Hand und drängte Rachel zur Treppe, wo er sich mit ihr auf die unterste Stufe setzte. „Wie gesagt, wir müssen uns unterhalten.“


  „Worüber denn?“ Sie ließ die Frage harmlos klingen, aber er hörte aus ihrem Tonfall heraus, wie wachsam sie war.


  „Das weißt du genau.“ Ob seine Stimme verriet, wie sehr er sie begehrte und wie viel sie ihm bedeutete, obwohl sie sich erst seit so kurzer Zeit kannten?


  Rachel stand auf und ging vor ihm auf und ab. „Nein, das weiß ich nicht.“


  Garrett fragte sich, wie er ihr näherkommen sollte, wenn sie immer wieder vor ihm zurückwich. Er wusste, dass sie verletzlich war und dass ihre Gefühle für ihn sie verängstigten. Als einziges Mittel, sie enger an sich zu binden, fiel ihm Sex ein.


  „Dann lass es mich dir erklären“, begann er. „Ich begehre dich. Jetzt und hier.“ Das war nur die halbe Wahrheit, aber irgendwie war er davon überzeugt, dass sie mit körperlichem Verlangen besser zurechtkam als mit anderen Gefühlen.


  Reglos stand sie da.


  „Ich will beenden, was wir begonnen haben. Und du willst es auch.“


  Sie trat einen Schritt zurück, und sofort folgte Garrett ihr.


  „Du willst es ja auch.“ Langsam strich er ihr von der Wange hinab zur Schulter. In der Hoffnung, dass er sie genauso verrückt machte wie sie ihn, fuhr er ließ er die Hand zu ihrem Ausschnitt gleiten und berührte den Ansatz ihrer Brust.


  „Bitte, Garrett.“ Sie blickte auf seine Hand und erbebte innerlich. „Das ist nicht fair.“


  „Ich will gar nicht fair sein“, flüsterte Garrett und zog sie an sich.


  Ganz langsam hob sie den Kopf und sah ihm in die Augen. Dass sie einen Kampf mit sich ausfocht, war deutlich zu erkennen. Einerseits wollte sie bei Garrett bleiben und ihre Sehnsucht stillen. Andererseits wollte sie mit ihrem absurden Plan weitermachen und ihn verlassen. Er hielt den Atem an und flehte innerlich, dass sie bleiben möge.


  „Wir hatten eine wunderbare Nacht. Wirklich.“ Sie leckte sich die Lippen, und er hörte schon das große Aber, das jetzt folgen musste. „Es ist nur so, dass du mich gar nicht richtig kennst.“


  Zärtlich strich er ihr über die Lippen. „Ich freue mich schon unbändig darauf, jeden Teil von dir kennenzulernen.“


  „Und wenn ich das gar nicht will?“


  Das glaubte er ihr keine Sekunde. „Ist das denn so?“


  Dann schloss sie die Augen und schüttelte kaum sichtbar den Kopf. „Nein.“


  Erleichtert atmete Garrett aus. „Schulde ich dir nicht noch einen Tanz?“


  Sie blickte sich um und wirkte unentschlossen. Dann drängte sie sich in seine Arme, und Garrett unterdrückte ein triumphierendes Lächeln.


  „Es war falsch von dir, mich von Jason wegzuziehen.“ Ihr Atem streifte seinen Hals, und sie wirkte nicht besonders wütend.


  „Sweetheart, du solltest das Ganze einfach vergessen. Es ist jetzt zehn Jahre her. Vergeben ist besser als vergessen oder so ähnlich.“


  „Das ergibt überhaupt keinen Sinn.“ Entschlossen sah sie ihm in die Augen. „Außerdem habe ich einen festen Plan, und den werde ich verfolgen. Ich werde damit glücklich, und dich geht es nichts an.“


  Sie hatte vielleicht einen Plan, aber Garrett auch, und er wollte nicht aufgeben. „Angenommen, ich könnte dir helfen.“ Er führte sie zur Treppe und hinauf in den ersten Stock. „Würdest du dir helfen lassen?“


  „Ich wüsste nicht, wie du mir helfen willst.“


  „Dann werde ich es dir zeigen.“ Er strich ihr durchs Haar und ließ die seidigen Strähnen durch seine Finger gleiten. Dann setzte er sich und zog Rachel zwischen seine gespreizten Schenkel. „Erinnerst du dich noch, dass du dir neulich Abend auf der Straße auch von mir hast helfen lassen?“ Mit einer Hand liebkoste er durch ihre Bluse hindurch ihre Brust.


  „Garrett, ich will nicht …“ Ihre Stimme klang leise und fast verzweifelt.


  „Pscht“, erwiderte er flüsternd und küsste sie auf das Ohr. „Und in der Praxis habe ich dir die Sorge um Thumper genommen.“ Langsam strich er mit einer Hand hinunter zum Knopf ihrer Jeans, und er öffnete den Knopf und auch den Reißverschluss. Ihr Atem beschleunigte sich, und mit kleinen Bewegungen half sie ihm, die Hand noch tiefer gleiten zu lassen, unter den Saum ihres Slips und bis zu den kleinen Löckchen.


  Mit einem Arm umfasste er ihre Taille und zog Rachel enger zu sich. Er wollte ihren festen Po zwischen den Schenkeln spüren. Schon jetzt war ihm heiß vor Lust. Unsagbar sehnte er sich nach dieser Frau.


  Behutsam drang er mit der anderen Hand langsam weiter vor. Aufreizend streichelte er Rachel, ohne sie jedoch dort zu berühren, wo sie jetzt am liebsten liebkost werden wollte.


  „Garrett“, stöhnte sie und presste sich an ihn. Mit beiden Händen stützte sie sich auf seine Schenkel. „Bitte …“


  Es kostete ihn Selbstüberwindung, die Hand zurückzuziehen. Rachel beschwerte sich stöhnend, und er wusste, dass er es ihr nicht leichter machte.


  Sie wollte ihre Rache an Jason und Derek, und dabei würde er ihr helfen, um sie möglichst oft in seiner Nähe zu haben. Hoffentlich würde er es schaffen, sie gänzlich von ihrem Plan abzubringen.


  Mit der Zungenspitze umfuhr er ihr Ohr, und als sie erschauerte, drückte er sie eng an sich. „Lass mich dir jetzt helfen, Rachel. Hör mir wenigstens zu.“


  Erzitternd holte sie Luft, und Garrett spürte ihren schnellen Pulsschlag. „Ich … ich brauche etwas Luft.“ Sie rückte von ihm ab und stand auf.


  Garrett folgte ihr nach draußen auf die Veranda vor dem alten Haus. Er hielt ihre Hand im Schoß und war glücklich, dass sie die Hand nicht zurückzog.


  Er holte tief Luft. Jetzt oder nie, sagte er. „Jason ist schon am Boden zerstört“, erklärte er. Rachel blickte ihn erstaunt an, doch er sprach weiter. „Du hast doch gesehen, wie er dir nachsah, als wir weggefahren sind. Damit hast du dein Ziel schon halb erreicht.“


  Die Erkenntnis überkam sie so plötzlich, dass sie seine Hand wegschob. Garrett wusste genau, was sie vorhatte!


  Das war doch nicht möglich. Doch irgendwie musste er es herausgefunden haben.


  Sie nahm all ihren Mut zusammen und blickte ihm direkt in die Augen. „Also schön, Cowboy. Dann erzähl mal.“ Sie musste sich anstrengen, damit ihre Stimme gelassen klang. „Woran hast du denn gedacht?“


  Seine Mundwinkel zuckten, und ihr war klar, dass er gegen ein Lächeln ankämpfte.


  „Ich werde dein Rettungsring sein.“


  Wenn er lächelte, zeigte sich ein kleines Grübchen in der Wange, und Rachel verspürte den übermächtigen Wunsch, ihn dort zu küssen. Immer mit der Ruhe, sagte sie sich, behalte deine Lust unter Kontrolle. Andererseits … wenn er ihr wirklich helfen konnte … und gleichzeitig war jede seiner Berührungen so erregend …


  Unwillkürlich presste sie die Schenkel zusammen, als sie an seine intime Berührung dachte. Sie wollte jetzt nichts lieber, als sich Haut an Haut an ihn schmiegen und seine streichelnden Hände auf sich spüren.


  „Rachel?“


  Verwirrt blinzelte sie. Aus seinem Tonfall hörte sie heraus, dass er auch genau wusste, woran sie gerade gedacht hatte. Betont nüchtern fragte sie nach: „Wovon redest du da eigentlich?“


  Er kam näher, bis sein Gesicht ganz dicht vor ihr war. Rachel nahm seinen angenehmen Duft wahr und konnte sich kaum beherrschen, ihn nicht zu küssen.


  „Es geht darum, dass diese Männer dich begehren, stimmt’s?“, fragte er in einschmeichelndem Tonfall.


  Wieder wollte sie leugnen, aber wieder entschied sie sich dagegen. Sie hob die Augenbrauen und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Zufrieden bemerkte sie seine Reaktion darauf. „Und wie ist das mit dir?“ Sie senkte die Stimme. „Begehrst du mich auch?“, fragte sie herausfordernd. Sein begehrlicher Blick reichte ihr schon als Antwort. „Das spielt auch keine Rolle“, wiegelte sie sofort ab. Es war entschieden ein Fehler, mit Garrett zu flirten. Sie wusste, wohin das führen konnte, und so sehr sie zu Ende führen wollte, was sie begonnen hatte, sie durfte es nicht tun. „Erzähl mir einfach, wie du mir helfen willst.“


  Er lächelte wie eine Katze, die gerade einen Kanarienvogel gefressen hat. „Stilwell dachte, du seist in der Bar auf Männerjagd. Aber als ich dich entführte, wurdest du für ihn noch viel begehrenswerter.“ Er nahm eine ihrer Hände und streichelte sie. „Er soll vor Eifersucht kochen und dir mit hechelnder Zunge nachsehen, wann immer du seinen Weg kreuzt, stimmt’s?“


  So ausgedrückt, klang es sehr kindisch, aber mehr oder weniger traf es zu. Rachel nickte.


  „Wie könnte man ihn oder Derek Booker leichter eifersüchtig und verrückt vor Lust machen, als durch einen anderen Mann, an dessen Seite du ständig vor Leidenschaft glühend auftauchst?“


  Innerlich zuckte sie zusammen, weil er sie so sehr durchschaute. Dann musste sie lächeln. „Und dieser andere Mann – das bist du, ja?“


  „Vollkommen richtig.“


  „Und wie stellst du dir das mit der Leidenschaft vor?“


  „Sehr intensiv.“ Er sprach es leise aus, und Rachels Herz überschlug sich fast vor Vorfreude. Sie löste ihre Hand aus seinem Griff und trat einen Schritt zur Seite.


  Eigentlich hatte die Frau auf der Toilette in der Bar genau dasselbe vorgeschlagen. Allerdings in Bezug auf Garrett. Rachel war realistisch genug, um zu wissen, dass es mit ihm kein Glück auf Dauer geben konnte. Aber das war auch nur gut so, denn schließlich lebten sie an entgegengesetzten Küsten von Amerika.


  „Also?“


  Er wirkte sehr ernst, als wolle er ihr wirklich helfen. Und sie musste ihm zugestehen, dass sein Plan auf seltsame Weise einen Sinn ergab.


  Natürlich wäre es nur Show, dennoch erbebte sie innerlich, als sie sich ausmalte, ihn ständig neben sich zu haben, von ihm geküsst und im Arm gehalten zu werden. Sie wollte keine ernsthafte Beziehung mit ihm anfangen, doch hier ging es nur um die Wirkung auf andere. Gleichzeitig wäre er ihr Rettungsanker, indem er als ihr Freund galt. Sie konnten weiterführen, womit sie begonnen hatten, ohne dass es mehr wäre als Sex. Der Gedanke bekümmerte sie, aber dadurch konnte sie innerlich leichter Abstand halten.


  Geduldig wartete Garrett auf ihre Entscheidung.


  Ihr fiel wieder etwas ein, was er vorhin gesagt hatte: „Jason und Derek hast du erwähnt. Und was ist mit Carl?“


  Ein Muskel in seiner Wange zuckte. „Vergiss ihn. Ihm tut das, was damals geschehen ist, sehr leid, das kannst du mir glauben. Auf ihn wirst du verzichten müssen.“


  „Bist du verrückt? Er ist mein wichtigstes Opfer.“


  „Nein, das ist er nicht.“


  Rachel wusste nicht, wie sie weiter vorgehen sollte. „Und wenn anderer Meinung bin und mich auch an ihm rächen will?“, wollte sie wissen.


  „Entweder bleibst du bei mir und vergisst Carl, oder du verfolgst Carl, und dann verschwinde ich.“


  Eigentlich war die Entscheidung nicht schwierig. Wenn sie daran dachte, wie jämmerlich sie bei ihrem ersten Versuch aufgelaufen war, dann wollte sie sich gar nicht erst ausmalen, was passieren mochte, wenn sie es noch einmal bei Carl versuchte.


  „Also gut, abgemacht.“ Sie streckte die Hand aus und wartete darauf, dass Garrett einschlug.


  Er blickte nur auf ihre ausgestreckte Hand und runzelte die Stirn. „Da gibt es noch einen kleinen Punkt, den ich nicht erwähnt habe.“


  Warnglocken erschallten in ihrem Kopf, und sie zog die Hand wieder zurück.


  „Ich möchte dich in meinem Bett haben, und zwar die ganze Zeit über.“


  Ihr Herz schlug schneller, und das Atmen fiel ihr auf einmal schwer. Sie hatte Angst zu fragen, was das bedeuten würde, weil sie fürchtete, ihn falsch verstanden zu haben.


  „Schauspielern liegt mir nicht sehr. Wenn wir der Stadt also eine Show liefern, dann will ich dich auch in meinem Bett haben.“ Durchdringend blickte er ihr in die Augen. „Und ich will dich jetzt.“


  Rachels Gedanken wirbelten durcheinander. Sie war überrascht und auch etwas ratlos. Und erregt. Ihm nahe zu sein und alles ohne schlechtes Gewissen, weil es zu ihrem Plan gehörte, das war fast zu gut, um wahr zu sein.


  Und es bedeutete eine gewisse Gefahr. Denn wenn sie die ganze Zeit über zusammen waren, dann würde er auch bemerken, dass sie in Wirklichkeit nicht die aufregende Verführerin war. Würde er sie noch begehren, wenn er erkannte, dass sie ihre Selbstsicherheit nur wie einen Schutzschild trug, um ihre Unsicherheit dahinter zu verbergen?


  Garrett beobachtete sie und lächelte.


  Dann hielt er sie ganz unvermittelt in den Armen. Rachel holte noch erschrocken Luft, als sie bereits seine Lippen auf dem Mund spürte. Mit der Zunge begehrte er Einlass, und sie öffnete die Lippen, um sich diesem Genuss hinzugeben.


  Von seinen Händen strömte Hitze auf sie über, die ihre Willenskraft zunichtemachte und ihre Sehnsucht nach ihm ins Unermessliche steigerte. Als er sich zurückzog, hörte Rachel ein leises Stöhnen und erkannte erschrocken, dass sie selbst es war, die diesen Laut von sich gegeben hatte.


  „Lass uns zu mir gehen. In mein Zimmer und in mein Bett.“ Er schwieg einen Moment und lächelte dann bedeutungsvoll. „Also, sind wir uns einig?“


  9. KAPITEL


  Zaghaft lächelte Rachel Garrett an. „Tut mir leid, aber wir werden uns nicht einig. Ich kann nicht mit zu dir aufs Zimmer gehen.“


  Sein Herz setzte einen Schlag lang aus. Das konnte doch nicht sein! Er wollte schon flehen und betteln, doch Rachel unterbrach ihn.


  „Wenn wir zur Pension zurückkommen, müssen wir in mein Zimmer gehen.“ Als sie seine Hand ergriff, lachte er leise. „Und du musst Thumper untersuchen.“


  Erleichterung überkam ihn. Er hätte sich denken können, dass sie sich Sorgen wegen des Hundes machte. Er stand auf und zog sie auf die Füße, wobei er den Blick nicht von ihr wandte. Langsam strich er ihr über die Wange. „Du kannst mich aufziehen, so viel du willst. Hauptsache, am Ende bist du bei mir.“


  Sie errötete, wandte den Blick aber nicht ab. Stattdessen umfasste sie einen Finger von ihm und führte ihn an ihre Lippen. „Wir müssen ja üben, damit wir auch überzeugend wirken.“ Aufreizend sog sie seinen Finger in den Mund, und Garrett musste schlucken, als sie mit der Zunge seinen Finger umfuhr und sein Herz zum Rasen brachte. Das Bett in ihrem Zimmer kam ihm immer unwichtiger vor. Sicher erfüllte das alte verlassene Farmhaus den gleichen Zweck.


  Rachel trat einen Schritt zurück, und Garrett stöhnte gequält auf.


  „Ich habe auch ein paar Bedingungen“, sagte sie.


  Sie wich seinem Blick aus, und Garrett fragte sich, ob sie inzwischen etwas von ihrer Rolle als selbstsichere Verführerin abgerückt war. „Was denn für Bedingungen?“


  „Es betrifft meinen Plan.“ Sie rieb sich die Hände. „Ich kann Jason und Derek schwerlich für mich begeistern, wenn sie mich nicht zu Gesicht bekommen, stimmt’s?“


  Er nickte und fragte sich, worauf sie hinauswollte.


  „Es reicht nicht, ihnen nur zufällig über den Weg zu laufen.“ Sie machte eine Pause, ehe fortfuhr. „Also ich will, dass du mich ausführst und es so arrangierst, dass wir ihnen begegnen, damit ich … du weißt schon.“ Einen Augenblick sah sie ihn an, dann wandte sie den Blick wieder ab.


  Er seufzte. „Wir sollen eine Show abliefern, so wie du es mir gerade eben mit meinem Finger demonstriert hast, und dann soll ich mich zurückziehen, damit die beiden glauben, sie können jetzt ihr Glück bei dir versuchen.“


  Unsicher hob sie eine Schulter. „Ja. Und?“


  „Einverstanden.“ Was sollte er schon sagen? Wenn er nicht zustimmte, würde sie einfach allein mit ihrem Plan fortfahren. Doch wenn er sich selbst gegenüber ehrlich war, dann musste er sich eingestehen, dass er Rachel von ihrem Plan ganz abbringen wollte. Wenn er nur wüsste, wie er das anstellen sollte …


  Keine fünf Minuten saßen sie im Pick-up seines Vaters, da bekam Garrett bereits wieder ein schlechtes Gewissen.


  Er blickte zu Rachel, die wieder in ihre Rolle als Sexgöttin schlüpfte. Sie klappte den Schminkspiegel herunter, überprüfte ihr Make-up, zog sich die Lippen nach und kämmte sich das Haar. Als sie Garretts Blick bemerkte, lächelte sie ihn vielversprechend an.


  Er seufzte. Irgendwo zwischen dem alten Farmhaus und der Hauptstraße hatte er die echte Rachel verloren. Selbst wenn sie glaubte, Jason und Derek etwas beweisen zu müssen, indem sie die Sünde schlechthin verkörperte, wieso tat sie das auch ihm gegenüber?


  Weil sie denkt, dass du sie in dieser Rolle liebst, beantwortete er sich die Frage selbst. Gestern war er darauf sofort angesprungen, und jetzt hatte er sie praktisch erpresst, nur um weiterhin mit ihr zusammen sein zu können. Natürlich nahm sie an, dass er sich darauf freute, die Nacht mit einer heißblütigen Frau zu verbringen. Und woher sollte sie wissen, dass er sie in dem Behandlungskittel genauso aufregend fand wie im engen Rock und in hochhackigen Pumps?


  Ohne darüber nachzudenken, hatte er ihr die Entschuldigung dafür gegeben, sich auch weiterhin hinter der Fassade des männermordenden Vamps zu verstecken. Er war wirklich ein hoffnungsloser Idiot.


  Als sie an der Kreuzung mit der Hauptstraße vorbeikamen, hatte er eine Idee. Er würde höfliche Zurückhaltung an den Tag legen. Zuerst würde er sie zu einem späten Dinner ausführen und sich dafür entschuldigen, dass er sie bedrängt hatte. Dann würde er ihr deutlich sagen, dass seine Tür für sie immer offen stand.


  „Was hast du vor?“, fragte sie, als er auf die Bremse trat und das Lenkrad herumriss.


  „Einen kleinen Abstecher.“ Er deutete mit dem Kopf auf die Lichter der Innenstadt. Kurz blickte er zu Rachel, um ihre Reaktion zu prüfen.


  Sie zog die Augenbrauen zusammen. „Oh. Ich dachte, du wolltest …“ Sie rutschte etwas hin und her. „Ich dachte, wir fahren zur Pension.“


  Garrett zuckte nur mit den Schultern und hoffte, nach außen hin gelassen zu wirken. Das klang ja sehr vielversprechend. Immerhin hatte sie ihm deutlich gemacht, dass sie damit gerechnet hatte, bei der Ankunft in der Pension ihre Leidenschaft ausleben zu können. Und offenbar hatte sie sich darauf gefreut.


  Schwungvoll hielt er in einer Parklücke an, wobei der Kies nach allen Seiten flog. „Okay. Da wären wir.“ Er nickte und öffnete die Tür. „Ich möchte dich zum Dinner einladen und dachte, wir können vorher ein Stück gehen.“


  Er ging um den Pick-up herum und genoss den frischen Wind, der ihm den Kopf etwas kühlte. Weshalb tue ich das alles? fragte er sich. Weil er sie liebte.


  Abrupt blieb er stehen und stützte sich an den Wagen. War das Liebe?


  Unsicher ging er weiter zur Beifahrertür und riss sie auf.


  Rachel stützte sich beim Aussteigen auf seinen Arm. „Du siehst aus, als sei dir ein Gespenst begegnet.“


  „Ach, es ist nichts.“ Er bemühte sich um einen heiteren Ausdruck, während er fieberhaft versuchte, seine Gefühle zu ergründen. Entschieden schlug er die Tür zu, sodass die Scheibe klirrte.


  Rachel sah ihn prüfend an, sagte aber nichts weiter. Schweigend gingen sie über die Straße und sahen Ephron Booker, den Vater von Derek, wie er versuchte, ein Podest für das Schaufenster in sein abgedunkeltes Geschäft zu ziehen.


  „Hallo, Mr Booker. Brauchen Sie Hilfe?“


  Ephron blickte auf. „Carl?“


  „Garrett“, stellte er richtig.


  Der alte Mann musterte ihn aufmerksam. „Richtig. Dich habe ich aber lange nicht gesehen. Hilfst du aus, während dein Dad das Bett hüten muss?“


  „So ungefähr.“


  „Nett, dass du mir hilfst, mein Junge. Ich wusste gar nicht, dass du dich mit deinem Dad vertragen hast.“


  Sofort blickte Rachel Garrett an und sah dann zu Ephron. „Die beiden arbeiten daran“, sagte sie nur. „Garrett kann einfach nicht nachtragend sein.“


  Er verzog das Gesicht. Auf dieses Thema wollte er nun wirklich nicht näher eingehen. Er hob das eine Ende des Podests an und trug es zusammen mit Ephron in den Laden, bis es am richtigen Platz im Schaufenster stand. Beim Hinausgehen entdeckte er neben dem Ausgang ein paar Blumensträuße. „Wie viel kostet so ein Strauß?“


  „Ich verkaufe nur ganz frische, und die sind von vorgestern. Nimm dir einfach einen. Die übrigen kommen morgen früh sowieso ins Krankenhaus.“


  „Danke.“ Er wählte einen Strauß mit Veilchen aus. Rosen fand er für Rachel zu unpersönlich.


  Als er Rachel den Strauß reichte, öffnete sie den Mund, sagte aber nichts. Dann beugte sie sich über die Blumen und roch daran. Als sie den Kopf wieder hob, sah Garrett sie lächeln. „Vielen Dank.“ Sie errötete leicht im gelblichen Schein der Straßenlampen.


  „Wer ist denn Ihre Freundin?“


  Garrett wandte sich wieder an Ephron. „Rachel Dean. Sie ist wegen des Ehemaligentreffens in der Stadt.“


  Der ältere Mann nahm eine Portion Kautabak. „Rachel Dean. Doch nicht etwa die kleine Belinda Rachel?“


  Sofort wirkte sie angespannt. „Doch, Sir.“


  Ephron hob ihr Gesicht mit einem Finger an. Bei der Berührung zuckte sie leicht zusammen, sträubte sich aber nicht. „Dann wünsche ich Ihnen eine schöne Feier, junge Lady.“


  „Danke“, murmelte sie.


  „Ihre Mutter habe ich immer gemocht. Es tat mir leid, was sie alles durchmachen musste.“ Prüfend sah er sie an. „Ich habe immer gehofft, dass sie es ihr irgendwann besser geht. Wo ist sie denn gelandet?“


  „In Dallas.“ Ihr höfliches Lächeln wirkte aufgesetzt. „Sie ist vor einer Weile gestorben. Es war ein Unfall.“


  Obwohl sie ziemlich gelassen klang, hörte Garrett den schmerzvollen Unterton heraus, und am liebsten hätte er sie sofort getröstet.


  Nachdem Ephron Rachel sein Beileid ausgesprochen hatte, gingen die beiden weiter. Sobald sie außer Hörweite waren, wandte Rachel sich empört an Garrett: „Wieso hast du ihm meinen Namen genannt?“ Ihre Stimme bebte.


  Er spielte den Ahnungslosen. „Wie hätte ich dich denn sonst nennen sollen?“


  „Ich wollte anonym bleiben.“ Wütend sah sie ihn an. „Und jetzt weiß Dereks Dad, dass ich in der Stadt bin. Na, wunderbar.“


  Garrett verschränkte die Finger mit ihren. „Wäre es nicht besser, das alles zu vergessen? Geh doch einfach zur Feier und zeig allen, wie sehr du dich verändert hast. Vielleicht wärst du überrascht von der Reaktion der Leute.“


  Sie blieb stehen und hielt auch ihn fest. „Machst du das auch so mit deinem Dad? Ganz neu anfangen und abwarten, ob er dich überrascht?“


  Wenn es stimmte, was Jennie und Carl sagten, dann hatte sein Dad ihn bereits überrascht. Aber darüber wollte er jetzt mit Rachel nicht reden. „Sollte ich es denn?“, fragte er. „Vergeben und vergessen? Du hast Ephron ja erzählt, dass ich nicht nachtragend sein kann.“


  „Anscheinend findest du, ich sollte mich so verhalten, aber für dich selbst gilt es nicht.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Auf jeden Fall finde ich, du solltest dich bemühen, deinen Groll zu vergessen. Immerhin ist er dein Dad.“


  „Du hast ja keine Ahnung, was ich mir von ihm alles anhören musste.“


  „Sei froh, dass du wenigstens einen Dad hast. Meiner ist einfach verschwunden.“


  „Und wenn er zurückkäme? Würdest du ihm verzeihen? Einfach so?“


  Nachdenklich nickte sie. „Ich glaube schon.“ Entschieden blickte sie ihm in die Augen. „Doch, das würde ich.“


  Innerlich triumphierte Garrett. „Aber im Übrigen hältst dich nicht an das, was du da forderst.“


  Wieder presste sie die Lippen aufeinander. „Das ist etwas anderes. Da geht es nicht um die Familie.“


  Er wollte schon etwas erwidern, doch sie wandte sich ab und ging weiter, bis sie an der nächsten Kreuzung stehen blieb und über die Schulter zurücksah. „Thema beendet. Einverstanden?“


  „In Ordnung. Schließt das Thema auch deine Mutter ein?“


  „Wie bitte?“


  „Ich wollte dir nur sagen, dass es mir leid tut.“


  Eine Sekunde lang wirkte sie so, als würde sie ihn wütend anfahren, doch dann ließ sie die Schultern sinken. „Als ich von ihrem Tod erfuhr, konnte ich einfach nicht glauben, dass sie für immer fort ist. Abgesehen von Paris war meine Mutter das einzig Beständige in meinem Leben. Tagsüber hat sie in einem Café gearbeitet, und abends in einem anderen. Und wenn sie dann nach Hause kam, ist sie mit mir noch die Hausaufgaben durchgegangen.“


  „Sie hatte zwei Jobs?“


  Rachel hob die Schultern. „Mein Dad hat uns nur Schulden hinterlassen, und meine Mom wollte die Stadt verlassen. Dafür hat sie jeden Penny gespart.“ Sie lächelte zaghaft. „Einen Hund konnten wir uns gar nicht leisten, aber sie hat mir Dexter gelassen. Wahrscheinlich hat sie gespürt, wie sehr ich ihn brauchte.“


  „Klingt so, als sei sie eine fabelhafte Frau gewesen.“ Das meinte Garrett sehr ernst.


  Rachel blinzelte, und Garrett sah die Tränen in ihren Augen funkeln. „Ja, das war sie. Aber jetzt ist das Thema wirklich beendet. Führst du mich jetzt endlich zum Dinner aus, oder soll ich hier auf der Straße verhungern?“


  Abgesehen von dem Licht auf der Veranda war die Pension stockdunkel. Garrett schloss die Tür auf und folgte Rachel nach drinnen. Niemand war zu sehen, und Rachel seufzte erleichtert. Sie wollte jetzt nicht noch mit Mrs Kelley über ihre abendlichen Aktivitäten diskutieren.


  „Nach dir.“ Höflich legte er ihr eine Hand auf den Rücken.


  Rachel nickte und ging voran. Sie hatte keine Ahnung, was Garrett vorhatte, aber sie genoss es. Mit ihm etwas zu teilen, das machte ihr besonderen Spaß, ob es nun ein gemeinsames Essen oder das Bett oder irgendetwas anderes war. Mit ihm an ihrer Seite kam ihr alles viel freundlicher vor. Die ganze Stadt wirkte in Garretts Begleitung mitfühlend. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit verbrachte sie einen ganzen Abend, ohne über irgendwelche Rollen nachzudenken, die sie spielen musste.


  Rachel blieb vor ihrem Zimmer stehen, und Garrett stand so dicht hinter ihr, dass sein Atem die kleinen Härchen an ihrem Nacken streifte. Auf einer Skala von eins bis zehn stand Rachels Nervosität bei acht bis neun.


  Als sie den Zimmerschlüssel aus ihrer Handtasche zog, hielt Garrett ihren Arm fest, und sie sah ihm in die Augen. Statt Verlangen sah sie Bedauern in seinem Blick.


  „Du bist wirklich erstaunlich, Rachel.“


  Er strich ihr über die Wange, und Rachel hätte ihn am liebsten angefleht, gleich hier und jetzt mit ihr zu schlafen.


  Mühsam zwang sie sich, in die Wirklichkeit zurückzukehren, und kämpfte gegen ihre Unsicherheit an. „Was stimmt denn nicht?“ Ihre Stimme zitterte leicht.


  „Ich werde mit reinkommen und nach Thumper sehen, aber dann gehe ich besser in mein Zimmer.“


  Sie erstarrte. Irgendwie hatte er die alte Belinda entdeckt und begehrte sie nicht mehr. Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus.


  „Es ist schon spät“, fuhr er fort. „Wahrscheinlich brauchst du dringend Schlaf.“


  „Schlaf? Ich dachte …“


  Sie kämpfte gegen die Tränen an. Nein, auf keinen Fall wollte sie jetzt vor ihm weinen. Er war auch nicht besser als Carl. Sie beide spielten mit ihr, nur um sie im letzten Moment fallen zu lassen. Sie beherrschte sich mühsam, setzte ein selbstsicheres Lächeln auf und strich sich das Haar zurück. Er brauchte nicht zu merken, wie sehr er sie verletzt hatte.


  „Natürlich kannst du entscheiden, ob und wann du mit mir ins Bett willst. Das gehört schließlich zu unserer Abmachung.“ Sie atmete tief durch und schlüpfte wieder in ihre altbekannte Verführerrolle. Mit einem Finger fuhr sie ihm vorn am Hemd hinab bis zur Gürtelschnalle und hakte sich in seinen Hosenbund.


  „Denkst du das?“, fragte er mit belegter Stimme.


  „Was soll ich denn sonst denken? Du bist doch derjenige, der mich hier stehen lässt.“ Um ihn um den Verstand zu bringen, strich sie mit dem Finger an seinem Hosenbund entlang. „Aber denk dran, dass wir eine Vereinbarung getroffen haben. Morgen werden wir uns mit Jason und Derek treffen.“


  In dem gedämpften Licht funkelten seine blauen Augen gefährlich. Mit einer fließenden Bewegung hielt er ihre Hand fest und drückte ihre Handfläche gegen seine Gürtelschnalle. Rachel hielt die Luft an, als er ihre Hand tiefer schob. Ich kann ihn nicht so intim berühren, dachte sie panisch, wenn ich nicht eins mit ihm werden kann!


  Dann spürte sie, wie sehr er sie begehrte, und sie wünschte sich, die Jeans würde sich in Luft auflösen. Sie wollte mit ihm nackt im Bett liegen und eins mit ihm sein.


  Als könne er ihre Gedanken lesen, drückte Garrett sie mit der freien Hand an sich und klemmte damit ihre Hände zwischen ihren Körpern ein.


  Rachel stöhnte leise auf und glaubte innerlich in Flammen zu stehen. Garrett fühlte sich wundervoll an. Sie verlagerte das Gewicht leicht, sodass Garretts Hand nicht mehr ihren Schenkel, sondern auch ihre intimste Stelle berührte. Hemmungslos rieb sie sich an ihm und sehnte sich mehr nach diesem Mann als nach jedem anderen zuvor.


  „Sweetheart“, flüsterte er heiser dicht an ihrem Ohr. „Am liebsten möchte ich jetzt gleich mit dir schlafen.“


  Diese Worte erfüllten sie mit weiblicher Genugtuung. Er liebkoste Rachel durch die Jeans hindurch. Ihr wurde immer heißer. „Aber da gibt es noch einen wichtigen Punkt.“


  „Und der wäre?“ Sie klang verwirrt.


  Garrett trat einen Schritt zurück. „Ich begehre dich mehr als jede andere Frau in meinem Leben. Aber ich will, dass du mich auch begehrst.“


  Das tue ich doch, wollte sie sagen, aber es kam kein Ton aus ihrem Mund.


  Sein Lächeln verriet ihr, dass er sie verstand. „Zeig es mir.“ Mit einem Finger strich er ihr über die Unterlippe. „Ich werde dir mit Jason und Derek helfen, wenn du das wirklich willst. Aber ich hätte nie fordern sollen, dass du dafür mit mir ins Bett gehst, so sehr ich es mir auch wünsche.“


  Als sie ihn weiterhin nur wortlos ansah, nahm er ihr den Zimmerschlüssel ab und führte sie ins Zimmer. Sofort untersuchte er Thumper eingehend, und Rachel wartete geduldig, bis Garrett sich wieder aufrichtete.


  „Er sieht schon wieder sehr gut aus. Morgen arbeite ich bis mittags in der Praxis. Dann bringe ich frische Verbände und Antibiotika mit, aber bis morgen ist er noch gut versorgt.“ Sein Blick durchquerte den Raum. „Hast du denn Hundefutter hier?“


  „Nur das aus der Praxis. Wahrscheinlich schulde ich dir noch eine Menge Geld.“ Verlegen deutete sie in Richtung Schreibtisch, und in der obersten Schublade fand Garrett das Knabberzeug für Hunde aus der Praxis seines Vaters.


  „Die meisten Menschen packen eher ihre Unterwäsche hier hinein.“


  Sie lächelte. „Ich bin eben nicht wie die meisten Menschen.“


  Mit zwei, drei langen Schritten war er bei ihr und fuhr ihr über den Nacken. Sofort erbebte sie unter der Berührung. „Nein, das bist du wirklich nicht“, stellte er leise fest, bevor er das Zimmer verließ.


  An der Tür blieb er noch einmal stehen. „Jetzt liegt es an dir, Rachel. Ich will dich nicht bedrängen. Wenn du mich willst, dann lass es mich wissen. Klopf einfach drei Mal an die Decke, ich wohne ja im Zimmer über dir. Dann bin ich sofort bei dir.“


  Er streckte die Hand nach ihr aus, und Rachel stolperte fast, um schnell zu ihm zu kommen. Zärtlich küsste er sie auf das Ohrläppchen, und Rachel schloss benommen die Augen. Als sie sie wieder öffnete, war Garrett bereits draußen und zog gerade die Tür leise hinter sich zu.


  Garrett wollte sie nicht bedrängen? Was für einen Unsinn hatte er ihr denn da erzählt? Rachel stand fassungslos da und blickte auf die Zimmertür.


  Jetzt reicht’s, dachte sie. Schnell zog sie sich den Kittel aus seiner Praxis an, nahm einen Schuh und zielte auf die Zimmerdecke.


  10. KAPITEL


  Garrett schloss die Tür seines Zimmers und blieb nachdenklich stehen. Vielleicht sollte er noch einmal nach unten gehen und …


  Bumm!


  Es klang donnernd durch das leere Zimmer, und Garrett schreckte zusammen.


  Bumm, bumm, bumm! Der Boden erzitterte durch das Klopfen, und Garrett riss die Tür auf, noch bevor das dritte Klopfen verklang.


  Im Laufschritt rannte er die Treppe hinab und gab sich gar nicht erst die Mühe, leise zu sein. Direkt vor Rachels Tür blieb er stehen. Sie machte auf, und da stand sie vor ihm: wunderschön, strahlend und voller Verlangen nach ihm.


  Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß, und atemlos erkannte er, was sie trug. „Der Kittel gefällt mir.“


  Sie lachte auf. „Den habe ich als Andenken behalten.“ Sie öffnete die Tür ein Stück weiter und ließ ihn herein. „Hoffentlich macht es dir nichts aus.“


  „Nein, das tut es nicht.“ Mit dem Fuß stieß er die Tür zu. „Und jetzt zieh ihn aus.“


  Rachel hob eine Augenbraue. „Du hast ja einen ziemlich befehlenden Ton am Leib.“


  Er hörte den Spott aus ihrem Tonfall heraus und ging darauf ein. „Wenn du möchtest, kann ich ja wieder in mein Zimmer gehen.“


  Einen Moment zögerte sie, dann löste sie die Schleife, mit der die Hose unter dem Kittel gehalten wurde. Die grüne Hose glitt an ihren nackten Hüften und den Schenkeln hinab und blieb zu ihren Füßen liegen. Vor Erregung stöhnte Garrett auf. Das Oberteil des Kittels war so weit geschnitten, dass es Rachels Brüste gerade verhüllte. Er strich ihr über die glatte Haut und bemerkte, wie sich ihr Atem vor Begierde beschleunigte. Ihre Brüste hoben und senkten sich unter dem dünnen Stoff.


  „Wieso hast du mich gerufen?“


  „Was glaubst du denn?“


  „Vielleicht möchtest du Wahrheit oder Risiko spielen?“ Sein Tonfall klang tief und verheißungsvoll.


  Rachel biss sich auf die Unterlippe.


  Er trat einen Schritt näher und strich ihr die Schenkel entlang. Mit einem Arm stützte er sie an der Taille. Rachel lehnte sich nach hinten, und Garrett nahm diese wortlose Einladung entgegen. Langsam senkte er den Kopf und küsste die zarte Haut, die der V-Ausschnitt des Kittels freigab. „Sag mir die Wahrheit“, verlangte er mit heiserer Stimme.


  „Welche Wahrheit willst du denn wissen?“, erwiderte sie atemlos.


  Eigentlich wollte er weiter spielerisch vorgehen, aber er musste es einfach wissen. Er wollte diese Unsicherheit überwinden und wissen, ob sie zu ihm gehörte oder nicht.


  „Du willst mich.“ Seine Stimme klang rau. „Sag es mir.“


  „Ich will dich.“


  Sein Atem ging noch schneller, und das Blut schien ihm in den Adern zu kochen. Rachel seufzte leise, und ihre Haut fühlte sich so heiß an, dass er es durch die Kleidung hindurch spüren konnte.


  Er umfasste ihren festen kleinen Po und drängte sich an sie. Ihr Atem strich an seinem Ohr entlang. Seufzend und stöhnend drückte sie sich an ihn, und Garrett glitt mit den Fingern immer fordernder zwischen ihre Schenkel, bis er ihre intimste Stelle erreichte und mit der Fingerspitze eindrang. Rachel erbebte in seinen Armen.


  „Du begehrst mich“, flüsterte er heiser, und Rachel nickte nur. Glutvoll küsste sie ihn auf die Lippen.


  „Küss mich“, verlangte sie und glitt mit dem Mund über seine Lippen. „Schlaf mit mir.“


  Voller Leidenschaft erwiderte er den Kuss und zog sie immer enger an sich, erfüllt von einem Hunger, den nur sie stillen konnte. Er fragte sich, wie er auch nur eine weitere Minute dieser süßen Qual ertragen sollte, ohne eins mit Rachel zu werden. Zögernd unterbrach er den Kuss und hob ihre Hüften an. Sanft drehte er Rachel herum, dass sie ihm den Rücken zuwandte, und zog ihren Po begehrlich an sich.


  Er konnte ein lautes Stöhnen nicht unterdrücken, als er mit beiden Händen hinauf zu ihren Brüsten fuhr und sie umfasste. Aufreizend rieb Rachel sich an ihm, und bei der Berührung ihres runden Pos konnte er sich fast nicht mehr zurückhalten. Verlangend rieb er mit den Daumen ihre Brustknospen.


  „Bitte, Garrett.“


  „Was willst du?“, flüsterte er, den Mund dicht an ihrem Haar. „Verrate mir, was du willst. Ich muss es hören.“


  „Ich will dich. Das habe ich doch gesagt.“


  Die Antwort machte ihn stolz, doch es reichte ihm nicht. Er wollte Rachel, so wie sie wirklich war, heißblütig und voller Sehnsucht nach ihm. Die Rolle der großen Verführerin sollte sie ablegen.


  Er drängte sie näher ans Bett und strich ihr über die Schultern und den Rücken hinab, während er sie auf die Matratze drückte. Immer noch blickte er auf ihren Rücken. Hastig streifte er sich die Jeans und die Unterwäsche ab, und erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er barfuß aus seinem Zimmer gelaufen war.


  „Garrett“, stieß sie leise aus. „Ich glaube, jetzt brauchen wir eine Drogerie, die rund um die Uhr geöffnet ist.“


  „Keine Sorge, Sweetheart.“ Auch wenn er die Schuhe vergessen hatte, so hatte er doch daran gedacht, sich Kondome in die Hosentasche zu stecken. Nach kurzem Suchen legte er ein paar der kleinen Päckchen aufs Bett und kam zu ihr.


  Rachel lächelte. „Mein Held.“


  Sie riss eines der Päckchen auf und streifte ihm das Kondom über, während Garrett nach Luft rang und verzweifelt versuchte, sich zu beherrschen. Dann drehte sie sich auf den Bauch. Garrett holte tief Luft und beugte sich über Rachel. Sein Gesicht war ganz dicht an ihrem Hals, und sie spürte ihn groß und drängend zwischen den Schenkeln.


  „Wo waren wir stehen geblieben?“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  Er presste sich an sie, und sie stöhnte auf. „Genau dort, glaube ich.“


  „Sag es mir“, verlangte er. „Sag mir, was du willst.“


  „Ich will, dass du das beendest, was du begonnen“, antwortete sie. „Bitte, Garrett. Jetzt.“


  Er schob ihre Schenkel auseinander, und sein Puls raste, als sie die Beine noch weiter für ihn spreizte. Er drang in sie ein, aber nur so weit, dass es sie beide vor Lust fast umbrachte. „So?“ Seine Stimme klang heiser. „Möchtest du das?“


  „Nein … doch … ich will dich ganz spüren, Garrett. Bitte.“


  Garrett hielt es nicht mehr aus. Er zog sich kurz aus ihr zurück, und Rachel drehte sich auf den Rücken. Sobald er wieder eins mit ihr war, legte sie die Beine um seine Hüften und hob sich ihm entgegen. Er schob ihr den Kittel hoch, sie streifte ihn sich ungeduldig ab. Mit den Lippen liebkoste er ihre Brüste und bewegte sich in ihr.


  „Oh, ja.“ Sie konnte kaum noch einen Ton herausbringen, und sie fuhr ihm unablässig durchs Haar. Dann zog sie seinen Kopf zu sich, um ihn auf die Lippen zu küssen.


  „Sag mir, dass du mir nichts vorspielst“, stieß er heiser aus. „Sag mir, dass du du selbst bist.“


  Sie erbebte und kam ihm bei jedem Stoß rhythmisch entgegen. „Sag es mir“, hörte sie ihn wie aus weiter Ferne sagen. Dann spürte sie seine Lippen an ihrem Hals.


  „Ich will mit dir zusammen sein. Mit Rachel, so wie sie wirklich ist.“


  Immer wieder strich sie ihm über den Rücken. Einerseits sollte er den Mund halten. Sie wollte nur noch dieses überwältigende Erlebnis auskosten. Andererseits hätte sie vor Glück weinen können. Er wollte mit ihr zusammen sein, mit der Rachel hinter der Maske.


  „Das bist du auch“, flüsterte sie.


  Garrett hielt sich nur mit Mühe zurück, gleich den Gipfel der Lust zu erreichen. Er wusste, dass es der erfüllendste Höhepunkt seines Lebens würde, aber er musste dafür sorgen, dass Rachel sich niemals mehr vor ihm verstellte.


  Während er tief in sie eindrang, betrachtete er ihr vor Leidenschaft zart gerötetes Gesicht. „Mit der echten Rachel“, wiederholte er und zwang sich zu jedem einzelnen Wort. „Ich will die Frau, die ich in der Tierarztpraxis gesehen habe, nicht die, die es darauf anlegt, dass jeder Mann ihr zu Füßen liegt. Ich will keine Mata Hari. Ich will dich.“


  „Du hast mich ja.“ Sie glitt mit den Händen tiefer und umfasste seinen Po, um Garrett noch tiefer in sich hineinzuziehen. „Jetzt, Garrett. Jetzt.“


  Ihre Antwort kam wie eine Erlösung für ihn. Er gab sich ganz seiner Lust hin. Nichts trennte ihn mehr von Rachel. Keine Maske, keine Rolle, kein Zweifel.


  Er begehrte die echte Rachel. Sie konnte kaum begreifen, was Garrett damit in ihr ausgelöst hatte. Jede Faser ihres Körpers schien zu neuem Leben erwacht, und sie glühte förmlich vor Leidenschaft.


  Er wollte sie so, wie sie wirklich war. Niemals war ihr die Welt so freundlich und die Zukunft so hoffnungsvoll erschienen. Garrett war immer noch eins mit ihr und bewegte sich so aufreizend in ihr, dass ihr vor Entzücken schwindlig wurde.


  Sie hörte ein leidenschaftliches Aufstöhnen und erkannte, dass sie selbst es war, die vor Lust schrie.


  Als sie nach langen glücklichen Momenten die Augen wieder öffnete, sah Garrett sie lächelnd an. „Hallo.“


  Sie zog ihn an sich und küsste ihn hingebungsvoll, bevor sie zurück auf das Kopfkissen sank und das Gefühl auskostete, ihn auf sich und in sich zu spüren.


  „Selber hallo.“ Mit einem Finger fuhr sie ihm den Rücken hinab und runzelte unwillig die Stirn. „Bleibst du immer angezogen?“


  „Wie bitte?“


  Sie zupfte an seinem T-Shirt.


  Er grinste jungenhaft. „Ich war ziemlich in Eile.“


  „Mir kam es überhaupt nicht überstürzt vor.“ Glücklich küsste sie ihn wieder. Es war himmlisch gewesen. Einfach perfekt.


  „Na ja.“ Gespielt runzelte sie die Stirn. „Ein bisschen Übung täte dir schon gut. Vielleicht versuchst du es gleich noch mal.“


  „Meinst du?“


  Sie nickte und unterdrückte ein Lächeln. Mit einer Hand fuhr sie ihm unter das T-Shirt und strich ihm über den Rücken.


  Garrett stöhnte auf und spürte, wie sie ihn aufs Neue erregte.


  Auch Rachel merkte es. „Ganz vielversprechend“, sagte sie. „Du kannst deine Noten leicht verbessern, wenn du jetzt am Ball bleibst.“


  „Da hast du recht“, stimmte er zu, streifte sich das T-Shirt über den Kopf und warf es achtlos weg. „Am besten versuche ich sofort, ein Stipendium zu bekommen.“


  „So lobe ich es mir.“ Leise lachend nickte sie, doch ihre Belustigung wandelte sich in Leidenschaft, als er mit den Lippen eine ihrer Brustspitzen umschloss und sanft daran sog. Dann stützte er sich auf die Arme und löste sich von Rachel.


  Sofort stöhnte sie unwillig auf.


  „Pscht“, erwiderte er nur.


  „So kommst du nie zu Bestnoten.“ Doch dann küsste er sie auf den Bauch, glitt mit den Lippen hinunter zu ihrem Nabel und noch tiefer. Erwartungsvoll drängte Rachel sich Garrett entgegen, sehnte sich nach Erlösung. Gleichzeitig wünschte sie sich, sie könnte für alle Zeiten so wie jetzt mit ihm zusammen sein.


  „Du bist ein Musterschüler“, brachte sie atemlos hervor.


  Garrett schwieg nur und glitt mit den Lippen immer tiefer. Jede Liebkosung war aufreizender als die zuvor. Ganz leicht spürte Rachel seine Bartstoppeln an den Innenseiten ihrer Schenkel, und er fachte mit der Zungenspitze ein Feuer in ihr an, dass sie nur noch hilflos aufschreien ließ.


  Ohne jede Hemmung wand Rachel sich unter ihm und sehnte sich danach, ihn von Neuem tief in sich zu spüren. Sie fuhr mit den Fingerspitzen ihren Körper hinunter und folgte der Spur seiner Küsse. Ungeduldig fuhr sie ihm durchs Haar und zog seinen Kopf hoch.


  „Küss mich.“


  Er lächelte, und seine Augen funkelten vor Leidenschaft. „Nur küssen?“


  Nein, dachte sie, noch viel mehr. Langsam schüttelte sie den Kopf. „Wenn du errätst, was ich jetzt will, dann ist dir das Stipendium sicher“, sagte sie verträumt.


  Als er sich schnell ein neues Kondom überstreifte und sich über sie beugte, schloss Rachel die Augen und gab sich ganz seinen Berührungen hin. Sie wusste, dass er ihre tiefsten Wünsche erraten hatte.


  Tief drang er in sie ein, und Rachel bäumte sich auf. Sie versank in einem Meer unbeschreiblich lustvoller Gefühle und ihr war, als würde sie total mit Garrett verschmelzen.


  „Rachel“, flüsterte er atemlos, als sie beide wieder Luft bekamen. Langsam zog er die Bettdecke hoch und hüllte sie beide darin ein. Noch enger zog er Rachel an sich.


  Sie drehte den Kopf, um ihm ins Gesicht zu sehen. Sein zufriedener und schläfriger Ausdruck machte sie glücklich. Er bemerkte ihren Blick und lächelte. „Ich glaube, ich habe mir dieses Stipendium verdient“, sagte er leise.


  Dagegen konnte sie nichts einwenden.


  Garrett schlief ein, und Rachel entspannte sich in seiner Umarmung. Sie fühlte sich begehrt, geachtet und geborgen. Während sie sich an ihn schmiegte, wünschte sie sich, dieser Moment könnte ewig andauern. Ihre Ängste und Zweifel sollten für immer verstummen. Er hatte gesagt, dass er die wirkliche Rachel begehrte, und das war etwas, was sie sich immer erträumt hatte.


  Aber dann dachte sie darüber nach, was er genau gesagt hatte. Die Rachel, die er in der Tierarztpraxis gesehen hatte? Da hatte sie ihm doch auch etwas vorgemacht, oder nicht? Sie wusste ja selbst nicht genau, wer sie wirklich war.


  Dann muss ich es eben herausfinden, beschloss sie. Ich bin nach Braemer gekommen, um endlich mit mir im Frieden zu sein, und ich werde meinen Plan weiter verfolgen. Sie sah auf den Mann neben sich. So sehr sehnte sie sich nach ihm, dass ihr Körper vor Verlangen zitterte. Und sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass er sie so mochte, wie sie wirklich war.


  Umso wichtiger war es, dass sie mit der Vergangenheit abschloss. Und Garrett hatte versprochen, ihr dabei zu helfen.


  Sie zog die Decke enger um die Schultern. Im Moment war sie in seinen Armen sicher. Und morgen würde sie sich auf die Suche nach Jason und Derek begeben.


  Die Morgensonne schien durch die Glastüren, und Garrett blickte auf die schlafende Frau neben sich. Irgendwann in der vergangenen Nacht hatte er sich verliebt. Eigentlich hatte er sie mit Sex davon abbringen wollen, ihren seltsamen Rachefeldzug zu vergessen, aber dabei hatte er nicht daran gedacht, dass er selbst irgendwann zurück nach Kalifornien und sie nach New York fahren würde. Das würde sie tun, sobald sie ihr Selbstwertgefühl zurückgewonnen und die schmerzhaften Erinnerungen an Braemer endlich hinter sich gelassen hatte.


  Garrett drehte sich zur Seite und presste sich an Rachel. Selbst im Schlaf schmiegte sie sich sofort an ihn. Sanft küsste er sie auf die Schulter und fragte sich, wann er den Entschluss gefällt hatte, dass Rachel es wert war, dass er um sie kämpfte.


  Wie immer er es auch drehte, Rachel machte sein Leben noch komplizierter. Aber manche Komplikationen machten das Leben erst lebenswert.


  Zärtlich küsste er sie auf das Ohr, und sie drehte sich zu ihm. Ihre Brüste pressten sich warm an ihn, und schlagartig fühlte Garrett sich überhaupt nicht mehr schläfrig.


  Thumper sprang vom Bett, wo er gelegen hatte, seit Rachel ihn aus dem Bad befreit hatte. Guter Hund, dachte Garrett.


  Aufreizend fuhr sie mit einer Hand über seinen flachen Bauch und streichelte ihn dann so aufreizend, bis Garrett wieder voll erregt war.


  „Schlaf mit mir“, flüsterte sie.


  Liebend gern ging er darauf ein, und er verlor sich förmlich in ihrer Wärme, bis er den Gipfel der Lust erreichte. Glücklich und zufrieden gab er sich der Sicherheit hin, dass dies die richtige Frau für ihn war.


  „Irgendwann müssen wir das Bett aber verlassen“, sagte er später. Seine Füße hatte er auf das Kopfende gelegt, und das Bettzeug lag irgendwo auf dem Boden. Rachels Körper schmiegte sich an ihn, und behutsam strich er über ihren Körper. Spielerisch umfuhr er ihre Brustspitzen. Wo immer er sie auch berührte, er war sicher, dass sie diese Berührung genoss.


  Ganz langsam glitt er mit der Hand tiefer und berührte sie am Zentrum ihrer Lust.


  „Wenn du jemals aus diesem Bett herauskommen willst, musst du damit aber aufhören“, sagte Rachel, doch es klang nicht so, als würde sie das stören.


  Ihr Atem ging schneller, und es dauerte nicht lange, bis Garrett sie mit seinem Streicheln erneut zum Höhepunkt gebracht hatte. Aufreizend rieb sie sich an ihm, aber er zog sich zurück.


  Unwillig stöhnte sie auf. „Das ist nicht fair.“


  „Stimmt.“ Er stand vom Bett auf. „Aber ich muss mich um sehr wichtige Dinge kümmern.“


  Sie lächelte. „Kommst du dann wieder?“


  „Ich dachte, dass ich dich nach der Praxis abhole und wir zusammen das Lunch essen. Dann können wir ein bisschen umherfahren und ins Kino gehen.“


  „Klingt gut.“


  „Dann bist du einverstanden?“


  „Oh, ja.“ Ihr Tonfall verriet ihm deutlich, dass sie den Vorschlag wirklich gut fand. „Außer der Tatsache, dass du mich abholen willst. Ich werde mit dir fahren.“


  „Und dann willst du vier Stunden in der Praxis warten? Du wirst dich zu Tode langweilen.“


  „Dann helfe ich eben. Ich kann mich an den Empfang setzen.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Ich habe viele Talente, glaub mir. Ich werde dir sehr von Nutzen sein.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Im schlimmsten Fall setze ich mich an den Computer und spiele die ganze Zeit.“


  Was soll’s? dachte er. Wenn sie unbedingt mit will, dann werde ich sie nicht davon abhalten. „Abgemacht.“


  Die nächsten Tage würde er sie möglichst oft zum Essen ausführen und ihr die ganze Gegend zeigen. Dadurch war er nicht nur ständig mit ihr zusammen, sondern ihr blieb bis zur Jahrgangsfeier auch keine Zeit, sich weiter um Jason und Derek zu kümmern.


  Sie stand auf und warf sich das Laken wie eine römische Toga um, während sie ins Bad ging. In Garretts Augen sah sie so hinreißend aus, dass er fast vergaß, dass er bald in der Praxis erscheinen musste.


  An der Badezimmertür drehte sie sich noch einmal zu ihm um. „Vergiss dein Versprechen nicht“, sagte sie, und Garrett fragte sich, ob er sich vielleicht zu früh gefreut hatte. „Irgendwann wirst du heute mit mir in die Stadt fahren, damit wir Jason und Derek treffen.“


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar.


  11. KAPITEL


  Die grünen Hügel der texanischen Landschaft zogen vorbei, als Garrett Richtung Highway fuhr. Neben ihm saß Rachel zwischen lauter Taschen und Kartons.


  Den Vormittag über hatte Garrett in der Praxis gearbeitet, und Rachel hatte Jennie beim Empfang geholfen und zwischendurch versucht, dem alten Computer ein paar Funktionen zu entlocken, die Jennie die Arbeit erleichterten. Garrett hatte ihr versprochen, dass sie am späten Nachmittag Derek treffen würden, und Rachel hatte sich für dieses „zufällige Treffen“ in Schale geworfen. Hochhackige Sandaletten, die ihre lackierten Fußnägel zeigten, Seidenshorts, die sich bei jedem Schritt an ihre Schenkel schmiegten und ein lockeres Oberteil, das ihre Brüste betonte. Rachel sah stilvoll, sexy und wunderschön aus. Wenn sie es drauf anlegte, würde Derek ihr nicht widerstehen können.


  Garrett jedenfalls war ihr schon erlegen, und der Gedanke, dass andere Männer sie so überhaupt zu Gesicht bekamen, bereitete ihm Magenschmerzen.


  Sie bemerkte seinen Blick und lächelte. „Was ist denn?“


  „Darf ich jetzt nicht einmal mehr die Frau ansehen, die neben mir im Wagen sitzt?“


  Sie errötete und ging nicht darauf ein. „Danke für den Ausflug“, sagte sie. „Ich war schon seit einer Ewigkeit nicht mehr in Fredericksburg. Es hat mir einen Riesenspaß gemacht.“


  Er unterdrückte ein Lächeln. Es reichte ihm schon, dass er mit ihr zusammen war. Mit der richtigen Rachel, die errötete und herzlich lachen konnte. Wahrscheinlich würde sie schon bald wieder in ihre Rolle verfallen, aber im Moment genoss er ihre natürliche Art.


  Sie holte aus ihrer Handtasche einen hölzernen Troll hervor. „Ist das nicht das Hässlichste, was man sich vorstellen kann?“


  Lachend stimmte Garrett zu. Der Troll war wirklich abstoßend. Aber der alte Skandinavier, der ihn Rachel verkauft hatte, konnte unglaublich viele Geschichten erzählen, und sie hatten mit ihm über eine Stunde geredet und Kaffee getrunken.


  „Und worüber lächelst du jetzt?“


  „Tue ich das?“, fragte er zurück. Er hielt ihr die Hand hin, und Rachel musste erst Tüten und Taschen beiseite räumen, damit sie näher zu ihm rutschen konnte. „Ich schätze, der alte Mann hat mich daran erinnert, wie sehr ich mich nach einem geruhsamen Leben sehne“, stellte er fest. „In Los Angeles herrscht ständige Hektik.“


  „In New York auch.“ Sie lehnte den Kopf an seine Schulter und schloss erschöpft die Augen.


  Der Gedanke, dass sie beide bald wieder aus Braemer wegfahren würden, machte Garrett traurig. Doch er konnte ja nicht gut nach ein paar schönen Tagen gleich alles in Los Angeles aufgeben und wieder nach Texas ziehen. Andererseits füllte das ständige Herumdoktern an den Haustieren von Prominenten ihn nicht aus. Erst vor Kurzem hatte er hier in Braemer einer Stute geholfen, ihr Fohlen auf die Welt zu bringen, und dieses Erlebnis hatte ihn glücklich gemacht. Auch die Vertrautheit, die er durch die Arbeit mit den Leuten hier bekam, gefiel ihm.


  Rachel bewegte sich leicht, und er merkte, dass sie eingeschlafen war. Das überraschte ihn nicht. Schließlich hatten sie in der vergangenen Nacht nicht viel Schlaf bekommen. Er musste lächeln, als er an den Grund für Rachels Erschöpfung dachte.


  Unwillkürlich bremste er ab, als er über seine Gefühle zu Rachel nachdachte. War es wirklich Liebe? Er wollte es nicht leugnen. Ihm war nicht genau klar, wann das passiert war, aber jetzt wusste er mit absoluter Sicherheit, dass Rachel die richtige Frau für ihn war. Egal, welche Rolle sie gerade spielte.


  Leise lachend griff er nach ihrer Hand, und sofort schloss sie die Finger um seine, ohne jedoch aufzuwachen.


  So unsinnig er ihren Plan auch fand, er musste ihr zugestehen, dass sie sich den Ängsten ihrer Vergangenheit stellte. Garrett hatte zwar vor, sie von diesem Plan abzubringen, aber den Versuch musste er anerkennen.


  Wenn sie dazu in der Lage war, musste er so etwas doch auch können. Und obwohl er sich seit Jahren einredete, dass es ihm gleichgültig war, was sein Vater über ihn dachte, musste er sich einfach davon überzeugen, ob sein Dad gewollt hatte, dass er wieder herkam.


  Als sie sich der Stadtgrenze von Austin näherten, wachte Rachel wieder auf. „Treffen wir jetzt Derek?“


  Garrett blickte auf seine Uhr. Derek würde frühestens in zwei Stunden im Park sein.


  „Bald“, antwortete er.


  Sie fuhren nach Austin, um Derek zu sehen. Garrett hatte sich ein bisschen umgehört, und niemand sprach schlecht über Derek. Von Scott Carter hatte er erfahren, dass Derek einmal in der Woche ein Picknick für Jugendliche mit schwierigem Elternhaus veranstaltete.


  Bei Jason war vielleicht jede Hoffnung verloren, aber Derek hatte sich von Grund auf gewandelt. Es konnte Garrett nur recht sein, wenn Rachel an Derek erkannte, wie lange die Schulzeit zurücklag. Dann schloss sie möglicherweise mit der Vergangenheit ab und erkannte, dass sie selbst eine Andere war.


  Sie gähnte. „Wo fahren wir denn hin?“


  „Das ist eine Überraschung.“


  „Klingt ja spannend.“


  Er fuhr mit der Hand etwas höher unter den Saum ihres Rocks, und der seidige Stoff glitt ihm über den Handrücken. „Ich wüsste da auch etwas Spannendes.“


  Erschrocken holte sie Luft. „Wir sind auf dem Highway.“


  „Stimmt.“ Schnell sah er in den Rückspiegel. Niemand fuhr hinter ihnen. „Für meine Fahrdienste hatten wir aber eine Gegenleistung abgemacht.“


  Sie drehte sich zu ihm. „Moment mal, mein Guter.“ Es sollte sehr streng klingen, aber sie musste dabei lächeln. „Diese Abmachung ist längst nicht mehr gültig. Du hast sie selbst aufgehoben, indem du in dein Zimmer gegangen bist. Daran kann ich mich nur zu deutlich erinnern.“


  „Da muss ich dir recht geben.“ Er hielt nicht an, sondern strich weiter mit der flachen Hand ihren Schenkel hinauf, bis er ihren Slip erreicht hatte.


  Rachel hielt den Atem an und kämpfte gegen den Wunsch an, ihre Beine zu spreizen, damit er sie noch intimer berühren konnte. Sie wollte ihn überall spüren. Das hier war wirklich gefährlich. Nicht etwa, weil sie mit anderen Autos zusammenstoßen konnten, sondern weil ihre Gefühle mittlerweile verrückt spielten. Sie hatte noch nie so viel Spaß gehabt und war noch nie einem Mann gegenüber so offen gewesen wie bei Garrett. Und diese Erkenntnis machte ihr Angst und erregte sie zugleich.


  Nur eine Sekunde sah er von der Straße zu ihr. „Das heißt wohl, dass du bestimmen darfst, wann und wo.“ Er lächelte vielsagend, während seine Fingerspitzen sie erbeben ließen.


  Seine Hand fühlte sich warm an, und mit seinen zärtlichen Liebkosungen erregte er sie immer mehr, bis Rachel aufschreien und ihn anflehen wollte, anzuhalten und sie auf der Stelle zu nehmen.


  „Na gut, Rachel. Dann sag mir, wo und wann du es willst.“ Anscheinend konnte er ihre Gedanken lesen.


  Sie leckte sich die Lippen und kostete die Glut aus, die ihren Körper durchströmte. Einerseits wollte sie, dass das niemals aufhörte, doch gleichzeitig war ihr bewusst, dass jedes dieser Erlebnisse es ihr schwerer machen würde, Braemer irgendwann wieder zu verlassen. Ach, ich stecke ohnehin schon viel zu tief in dieser Sache, dachte sie. Es wird mich innerlich zerreißen, wenn ich ihn verlassen muss.


  Und wenn dieser Abschied sowieso entsetzlich wurde, dann konnte sie die Zeit bis dahin auch so gut wie möglich genießen. Mit Garrett.


  „Hier“, sagte sie atemlos. „Und jetzt.“


  Er glitt noch ein winziges Stück höher, bis er sie fast, aber nur fast dort berührte, wo sie es sich am sehnlichsten wünschte. Rachel wand sich leise stöhnend.


  „Genau hier?“, fragte er mit tiefer Stimme nach.


  Oh, ja. Immer intensiver liebkoste er sie, und Rachel konnte es nicht mehr ertragen. Sie stand kurz vor dem Höhepunkt und kam sich wie eine Saite vor, die bis aufs Äußerste gespannt war.


  „Oh, Garrett …“ Sie öffnete die Augen und wollte ihm ins Gesicht sehen, doch sie sah nur sein Profil, weil er immer noch die Straße im Blick hatte. Mit dem Daumen liebkoste er sie jetzt ganz intim, und Rachel erbebte. Sie schloss die Augen. „Bitte“, flehte sie.


  „Sweetheart.“ Seine Stimme klang ebenso heiser wie ihre. „Ich glaube, jetzt ist es wirklich höchste Zeit zum Anhalten.“


  Zufrieden lehnte Rachel sich an Garrett, während sie den Zilker Park betraten. Die zwei Stunden im Hotel waren himmlisch gewesen. Doch jetzt waren sie in Austin. Genau, wie er versprochen hatte, half er ihr bei ihrem Plan. Und das bedeutete, dass sie sich ganz auf Derek konzentrieren musste.


  „Derek müsste gleich da drüben sein.“ Er deutete auf eine Picknickwiese, und als sie die Wiese betraten, legte Garrett den Arm um Rachels Schultern. „Showtime“, sagte er und versuchte, aufrichtig und hilfsbereit auszusehen. „Stimmt’s?“


  Sie nickte und versuchte, nicht enttäuscht darüber zu sein, dass es ihn überhaupt nicht zu stören schien, dass sie vorhatte, hemmungslos mit Derek zu flirten. Schließlich war es Teil ihrer Abmachung, dass Garrett sie unterstützte. Rachel konnte auch jede Hilfe gebrauchen, denn in letzter Zeit fiel es ihr immer schwerer, in ihre Rolle als notorische Verführerin zu schlüpfen.


  Gelächter und Gejohle drang zu ihnen herüber. „Kannst du ihn sehen?“, fragte Garrett.


  Rachel schüttelte den Kopf, doch dann hörte sie eine Stimme: „Tony, wie oft habe ich dir schon gesagt, du sollst die Kleineren nicht ärgern?“


  Derek.


  Rachel rang nach Luft und war sich schlagartig sicher, dass sie nicht flirten wollte. Hier wollte sie niemandem irgendetwas beweisen. Sie wollte nur noch nach Hause und sich irgendwo verstecken, bis sie ihre Gedanken wieder geordnet hatte. Sie kämpfte gegen die Tränen an, als ihr klar wurde, dass sie gar nicht wusste, wo sie sich eigentlich zu Hause fühlte.


  „Derek Booker?“, rief Garrett fragend. „Mann, ist das ein Zufall, dich hier zu treffen.“


  Fast hätte Rachel losgelacht. Garrett war wirklich ein miserabler Schauspieler.


  Derek hob den Kopf und schaute sie blinzelnd an. Garrett hatte immer noch den Arm um Rachels Schultern gelegt.


  Erst rührte Derek sich gar nicht, dann lächelte er herzlich. „Garrett MacLean! Wie geht’s dir? Dich habe ich ja seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen. Wie kommst du denn nach Austin?“


  Garrett löste den Arm von Rachel, um Derek die Hand zu schütteln. „Eigentlich bin ich in Braemer zu Besuch. Da wollte ich ein bisschen in der Gegend herumfahren.“ Mit dem Kopf deutete er zu Rachel. „Das ist meine Freundin Rachel. Rachel, Derek Booker.“


  Sie gab ihm die Hand und schluckte. Körperlich hatte Derek sich kaum verändert. Er war schon damals groß gewesen, und sein T-Shirt mit der Aufschrift „Sag Nein zu Drogen“ war ihm ein bisschen zu eng. Doch während er damals kalt und gefühllos gewesen war, wirkte er jetzt herzlich und freundlich.


  „Rachel“, erwiderte er. „Der Name sagt mir nichts, aber Sie kommen mir bekannt vor. Sind wir uns schon mal begegnet?“


  Ihr blieb die Antwort erspart, als zwei Jungen ganz in der Nähe anfingen, sich zu balgen. Derek löste sie voneinander, erfragte den Grund des Streits und beschwichtigte die beiden. Dabei blieb er die ganze Zeit über vollkommen ruhig.


  Als er die Jungen wieder weggeschickt hatte, lächelte er Garrett und Rachel entschuldigend zu. „Sie sind manchmal ziemlich anstrengend, aber ihr hättet sie vor zwei Monaten sehen sollen, als wir mit diesem Programm anfingen.“


  „Was denn für ein Programm?“, fragte Rachel nach.


  Vor Stolz warf Derek sich in die Brust. „Es wird staatlich gefördert. Wir geben einer Gruppe von schwer erziehbaren Kindern Erwachsene als Vorbild. Das Ziel ist es, sie etwas zu zähmen, bevor sie auf die Highschool kommen.“


  Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet jemand wie Derek für so ein Projekt arbeitete. „Und wie sind Sie dazugekommen?“


  „Tja, es war meine Idee.“


  „Oh.“ Unbewusst trat sie einen Schritt zurück. „Und wie kam das?“


  Garrett bewahrte sie davor, wie eine völlige Idiotin auszusehen, indem er sie wieder an sich zog. Zum Glück verstand er, wie sehr Dereks Worte sie erschütterten, und dankbar lehnte sie sich an ihn.


  „Für diese Kinder ist es sehr wichtig, dass sie Bezugspersonen bekommen, durch die sie aus ihrem vorigen Umfeld geholt werden.“ Er lachte verbittert. „Garrett kann Ihnen bestätigen, dass ich in diesem Alter in der Schule der Schrecken aller Kids war. Ich habe vielen Leuten wehgetan, und das bereue ich jetzt sehr. Ich weiß also aus erster Hand, wie wichtig so ein Projekt ist.“


  „Verstehe.“ Rachel wusste nicht, was sie sonst hätte erwidern können. Garrett strich ihr über den Oberarm, und obwohl sie wusste, dass er damit nur seiner Rolle gerecht wurde, indem er ihren leidenschaftlichen Freund spielte, erregte die Berührung sie.


  Allerdings konnte sie jetzt nicht anfangen, mit Derek zu flirten. Dabei wäre sie sich nur lächerlich vorgekommen. Auch bei ihrem zweiten Opfer war sie jämmerlich gescheitert, und ihr ganzer Plan schien sich als einziger Misserfolg zu entpuppen. Jetzt wusste sie nicht, ob sie die Aktion abbrechen sollte.


  Auf jeden Fall musste sie von hier weg.


  „Es war nett, Sie zu treffen, Derek.“ Sie sah zu Garrett. „Müssen wir nicht langsam wieder nach Braemer zurück?“


  Erst wirkte er verwirrt, aber dann erkannte sie den Triumph in seinem Blick. „Wolltest du nicht eine Weile in Austin bleiben?“


  „Nein.“ Sie sah zu Derek und dann wieder zu Garrett. „Hier gibt es nichts für mich zu tun.“


  Verständnisvoll lächelte er sie an. „Dann lass uns nach Hause fahren.“


  12. KAPITEL


  Als die Kellnerin im Anabel’s an den Tisch von Rachel und Garrett kam, stellte Rachel überrascht fest, dass es Lucy war.


  „Na, so sieht man sich wieder. Wie geht’s dir?“


  „Bestens.“ Das meinte Rachel ehrlich. Sie deutete nickend auf Garrett, und die beiden Frauen lächelten sich wissend zu. „Das ist Garrett.“


  „Gratuliere.“ Lucy musterte ihn von Kopf bis Fuß. „Und was darf ich euch Hübschen bringen?“


  Über den Tisch hinweg griff Garrett nach Rachels Hand. „Einen Salat mit gegrillten Hühnerfleisch und eine Cola Light für die Lady.“ Er wartete einen Moment, damit sie etwas einwenden konnte. Sie hob nur anerkennend die Augenbrauen und trank einen Schluck Wasser. „Und einen doppelten Cheeseburger mit Pommes frites und einem Schokoladenshake für mich.“


  Lucy stemmte eine Hand in die Hüfte und schüttelte tadelnd den Kopf. „Sie sollten sich an der Lady ein Beispiel nehmen. Wenn Sie immer so essen, sehen Sie bald nicht mehr so blendend aus, und dann gibt sie sich nicht mehr mit Ihnen ab.“


  Rachel verschluckte sich an ihrem Wasser, dann platzte sie vor Lachen laut heraus, während Garrett sich vergeblich um einen gekränkten Gesichtsausdruck bemühte.


  „Stimmt das, Rachel?“ Eindringlich sah er ihr in die Augen, und sie konnte seinen Blick nicht ergründen.


  Ja, er sah blendend aus, und vielleicht verlor er irgendwann das gute Aussehen. Aber niemals würde Rachel sich von ihm abwenden.


  Die Erkenntnis erschütterte sie, denn immerhin wollte sie in ein paar Tagen zurück nach New York, und er würde zurück nach Kalifornien fahren. Sie war nach Braemer gekommen, um sich selbst zu finden, und stattdessen hatte sie Garrett entdeckt.


  Statt überschwänglicher Freude empfand sie nur eine drückende Melancholie. So sehr sie Garrett auch mochte, er kannte sie immer noch nicht so, wie sie wirklich war.


  Wie sollte er auch? Rachel kannte sich selbst kaum, und im Moment war sie noch verunsicherter denn je.


  Lucy brachte Besteck und eine Flasche Ketchup. „Gleich bringe ich die Getränke“, versprach sie und nahm die Speisekarten mit.


  „Jeden Tag bin ich nach der Schule hier gewesen“, sagte Garrett, als sie fort war. „Hier bin ich eine Stunde geblieben und habe meine Hausaufgaben gemacht, dann bin ich zu meinem Vater in die Praxis gegangen.“


  „Ich war nie hier“, gestand Rachel. „Meine Mom hat abends hier gearbeitet.“ Sie zuckte mit den Schultern und versuchte, die Erinnerung abzustreifen. In all den Jahren hatte sie sich einsam gefühlt und deswegen ein schlechtes Gewissen gehabt. Schließlich arbeitete ihre Mutter Tag und Nacht, um ihnen beiden ein Zuhause zu gestalten. Dabei hatte Rachel sich in erster Linie nach Zeit mit ihrer Mom gesehnt.


  Sie straffte sich und war fest entschlossen, sich nicht von den Erinnerungen erdrücken zu lassen. „Aber jetzt gefällt es mir hier“, sagte sie und meinte es auch.


  Lucy kam mit den Getränken zurück und deutete mit dem Kopf an Rachel vorbei. „Sieht aus, als hättet ihr beiden einen Zuschauer.“


  Garrett runzelte die Stirn, und Rachel drehte sich um, weil sie wissen wollte, was er sah.


  Jason!


  In diesem Moment riss er auch schon die Augen auf, als er sie erkannte, und hastig drehte Rachel sich wieder zu Garrett um.


  „Jason“, sagte sie unnötigerweise. Ihr nächstes Opfer wurde ihr auf dem Silbertablett serviert. Sie sah, wie Garrett die Zähne zusammenbiss, und ihr wurde bewusst, dass sie – zumindest heute Abend – keine Lust hatte, mit Jason zu flirten. Vielleicht würde sie es niemals tun.


  Bevor sie etwas sagen konnte, nickte Garrett ernsthaft und setzte sich auf ihre Seite des Tisches. Seine Nähe beruhigte Rachel. Er fuhr ihr durchs Haar und steigerte ihre Erregung noch weiter, als er sie auf den Mund küsste. Rachel kostete seinen Geschmack aus. Sie nahm seinen männlichen frischen Duft wahr und erkannte schlagartig, dass ihr die Lust an ihrem ursprünglichen Plan gänzlich vergangen war. Jason scharfmachen? Das war einfach zu abstoßend. Nicht einmal, um sich vor allen anderen an ihm zu rächen. Sie war nach Braemer gekommen, um drei Männern den Kopf zu verdrehen, aber jetzt wollte sie nur noch einen, und den dafür für immer.


  Gerade beugte sie sich zu ihm, um ihm das zu sagen, als Garrett als Erster sprach.


  „Vergiss nicht, wir sind voller Leidenschaft“, flüsterte er, und Rachel fühlte sich wie geohrfeigt.


  Er spielte das alles nur. Sie zuckte zurück und presste die Lippen aufeinander, um nicht in Tränen auszubrechen.


  „Anscheinend hast du heute doch noch deinen Auftritt“, flüsterte er, und Rachel schrak innerlich zusammen.


  Sosehr sie sich auch nach einer Zukunft mit Garrett sehnte, es waren alles nur Luftschlösser. Er wollte sie nur in seinem Bett und nicht in seinem Leben. Er wollte eine heiße Affäre mit der aufregenden Frau, die er neulich erlebt hatte. Aber diese Frau war Rachel nicht, und sie hatte endgültig genug von dieser Rolle.


  Sie musste hier weg. Rachel sehnte sich nur noch nach dem Zimmer in der Pension. Dort wollte sie sich neben Thumper legen und von Mrs Kelley privaten Eisvorräten naschen. „Ich muss hier raus.“


  Eine Sekunde wirkte er verärgert, und Rachel hoffte schon, er werde sie aufhalten, doch er rutschte nur von der Sitzbank und ließ sie vorbei.


  „Vertritt dir die Beine“, sagte er nur.


  „Na, wenn das nicht die kleine Lady aus dem Cotton Gin ist“, tönte Jason, als Rachel zur Hintertür hinauswollte. „Da hast du mich ganz schön heißgemacht und dann kalt abserviert.“


  „Und das passiert dir wieder“, fuhr sie ihn wütend an. Es ärgerte sie, dass er sie überhaupt ansprach. Wie konnte so ein Mensch die gleiche Luft atmen wie Garrett und sie?


  „Streitlustig?“ Er deutete auf den freien Stuhl an seinem Tisch. „Ich mag streitlustige Frauen.“


  Unverhohlene Lust sprach aus seinem Blick, und ihr wurde bewusst, dass sie gewonnen hatte. Jason Stilwell begehrte sie.


  Aber das war ihr vollkommen egal.


  „Setzt du dich jetzt, oder was?“


  „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin fertig mit dir, Jason Stilwell.“ Wutentbrannt sah sie ihn an. „Aber danke. Du hast mir sehr geholfen.“


  Damit drehte sie sich um und ging. Die Ironie hatte er bestimmt nicht mitbekommen, trotzdem war Rachel stolz auf sich.


  „Folg mir“, sagte sie zu Lucy, während sie weiter ging. Sie wollte nicht noch einmal an Garrett vorbei, sonst verlor sie vielleicht noch ihre Entschlusskraft.


  Bei den Telefonkabinen und den Toiletten fand sie Speisekarten zum Mitnehmen, und sie schrieb eine kurze Notiz auf, die sie Lucy in die Hand drückte. „Kannst du das Garrett geben?“


  „Na klar. Habt ihr beiden euch wieder gestritten? Doch hoffentlich nicht wegen Jason Stilwell. Der Kerl ist es nicht wert.“


  Da stimmte Rachel ihr zu, aber sie sprach es nicht aus. „Kein richtiger Streit. Ich will nur …“ Verunsichert verstummte sie und deutete auf die Notiz. „Wir hatten ein … Abkommen. Aber das war dumm, und ich will es beenden.“ Alles beenden.


  Sie biss sich auf die Lippe und erinnerte sich daran, dass sie im Pick-up von Garretts Vater nach Braemer gekommen war. „Gibt es in Braemer ein Taxi?“


  Lucy sah auf ihre Uhr. „Du kannst meinen ganz persönlichen Taxi-Service in Anspruch nehmen.“ Auf Rachels fragenden Blick hin zuckte sie die Schultern. „Kein Problem. Ich bin mit meiner Schicht sowieso fertig.“


  Garrett klopfte an Carls Tür und hoffte, dass sein Bruder zu Hause war. Zum Glück wurde nach ein paar Sekunden der Riegel zurückgeschoben, und die Tür ging auf.


  „Was ist denn mit dir los?“, wollte Carl wissen, und Garrett vermutete, dass er genauso elend aussah, wie er sich fühlte.


  „Es ist wegen Belinda Rachel Dean“, sagte er und trat ein.


  Garrett erzählte seinem Bruder in kurzen Worten die ganze Geschichte.


  Carl hörte mit ungläubiger Miene zu. „Und jetzt hat sie euer idiotisches Abkommen beendet?“, fragte er, als Garrett fertig war.


  „Ja. Sie hat mich sozusagen gefeuert, verstehst du? Ich habe meinen Job als ihr ständiger Begleiter verloren.“


  „Und ich vermute, du wolltest diesen Job noch eine Weile behalten, ja?“


  „Verdammt richtig.“


  Carl biss sich auf die Zähne. „Das wird schwer, wenn sie in New York ist und du in Los Angeles bist.“


  „Ich bleibe hier.“ Er dachte darüber nach, wie er sich bei dieser Entscheidung fühlte, doch er empfand kein Bedauern.


  Mit offenem Mund sah Carl ihn an. „Wirklich?“


  Vollkommen ernsthaft erwiderte er den Blick seines Bruders. „Wenn das, was Jennie und du gesagt habt, stimmt.“


  Jetzt lächelte Carl strahlend. „Natürlich stimmt es.“


  „Weißt du eigentlich, ob das Grundstück vom alten Duncan zum Verkauf steht?“


  „Du scheinst es ja sehr ernst zu meinen.“


  „Ich denke nur ein bisschen im Voraus.“


  „Rede keinen Unsinn.“


  Garrett antwortete nur mit einem Schulterzucken. Es musste noch einiges geschehen, bevor er wieder ganz nach Texas zog. Zum einen musste er seine Praxis verkaufen, aber noch wichtiger war ihm, dass sein Dad wirklich seine Hilfe wollte. Trotz Carls Versicherungen musste er sich davon selbst überzeugen.


  Zuallererst musste er allerdings Rachel wieder gewinnen. Ohne sie wollte er nicht in Braemer leben. Sie gehörte für ihn bereits zum Leben hier, und er könnte es nicht ertragen, hier zu sein und zu wissen, dass er sie niemals wieder sehen würde.


  „Ich werde tun, was ich kann, um sie zum Bleiben zu bewegen“, erklärte er.


  „Das sollte nicht allzu schwer sein.“


  „Du hast ja keine Ahnung. Diese Frau hat eine Anwaltskanzlei in New York.“


  „Stimmt, aber ich habe mich erkundigt. Zum Großteil besteht ihre Arbeit aus juristischer Beratung. In erster Linie arbeitet sie als Literaturagentin. Rachel kann leben, wo immer sie will.“


  „Anscheinend hast du dich mächtig ins Zeug gelegt.“


  „Ich war eben neugierig“, wandte Carl ein.


  „Mein wirkliches Problem liegt darin, dass ich nicht weiß, wie ich sie umstimmen soll. Sie wird mir nicht glauben, dass ich sie wirklich will. In jener ersten Nacht hat sie die totale Verführung verkörpert, um dich … das heißt mich … rumzukriegen.“


  Carl zuckte zusammen, doch Garrett sprach weiter. „Aber unter dieser Schale steckt eine schöne, witzige und viel selbstbewusstere Frau, als sie glaubt. Leider meint sie, das würde niemand bemerken.“ Seufzend ließ er sich auf das Sofa fallen. „Und ich habe mich in sie verliebt.“


  Mühsam hielt Carl das Lachen zurück. „So habe ich dich noch wegen keiner Frau erlebt. Das muss wirklich Liebe sein.“


  „Ist es auch. Und ich werde sie nicht wieder fortlassen. Ich werde mit ihr reden.“ Er ging zur Tür.


  Carl wedelte mit der Notiz. „Findest du das klug? Mir kommt es vor, als bräuchte sie etwas Zeit, um sich zu beruhigen.“


  Garrett atmete tief durch und kämpfte gegen den Drang an, sofort zu ihr zu eilen. Widerstrebend gab er Carl recht. Sie brauchte Zeit zum Nachdenken. „Du hast recht.“ Er blickte zum Sofa. „Kann ich heute Nacht hier schlafen?“


  „Klar. Wann willst du mit ihr sprechen?“


  „Sie sagte, sie würde morgen wieder in der Praxis helfen. Dann werde ich mit ihr reden.“ Damit blieb ihm noch etwas Zeit, um sich zu überlegen, was er sagen würde.


  „Glaubst du wirklich, dass sie kommt?“


  „Sie hat es Jennie versprochen, und sie ist der Typ, der seine Versprechen hält.“


  Während Carl Bettzeug holte, erkannte Garrett, dass er die Antwort gefunden hatte. Rachel würde immer zu ihrem Wort stehen.


  Und sie hatte ihm versprochen, dass er sie immer sehen konnte. Alles von ihr.


  Morgen würde er dafür sorgen, dass sie dieses Versprechen hielt.


  Thumper war keinerlei Hilfe. Rachel war mit ihm im Garten der Pension spazieren gewesen, und jetzt saß er nur vor ihr auf dem Teppich und wedelte mit dem Schwanz, während sie ihn hinter den Ohren kraulte.


  Er fühlte sich wie im Himmel, während sie todunglücklich war.


  „Das ist nicht fair“, sagte sie zu ihm, und er öffnete die Augen. Sein Blick sagte: Du hast dich selbst in diese Klemme gebracht, da musst du auch selbst wieder heraus.


  „Wenigstens ein bisschen mehr Beistand hätte ich schon erwartet.“ Sie rief bei Paris an, aber niemand hob ab. „Toll.“ Sie sah zu Thumper, der ausgiebig gähnte.


  Rachel schloss die Augen und lehnte sich an das hohe Kopfteil des Betts. Vielleicht hätte sie sich unter anderen Umständen etwas mit Garrett aufbauen können, aber mit ihrem dummen Plan hatte sie alles verdorben.


  Er hatte sie als große Verführerin kennengelernt, und ständig würde er sie in diesem Licht sehen.


  „Dass er eine Sirene für die gute alte Belinda Rachel aufgibt, das wäre wohl zu schön, um wahr zu sein“, sagte sie zu Thumper, der sich hinsetzte und ihr die Tränen aus dem Gesicht leckte. Ihr war gar nicht aufgefallen, dass sie weinte. Schniefend legte sie dem Hund die Arme um den Hals. „Danke, mein Junge. Auf dich kann man doch zählen.“


  Sie wollte nur noch nach Hause und sich ausweinen, bevor der Vermieter sie aus dem Apartment warf.


  Es klopfte an der Tür, und Rachel schaffte es, hastig Thumper die Schnauze zuzuhalten, damit er nicht bellte. „Schsch.“


  „Rachel?“


  Es war Mrs Kelley. Eindringlich sah Rachel Thumper an. „Ins Bad. Sofort“, zischte sie.


  Gähnend wedelte Thumper mit dem Schwanz, ohne sich zu rühren.


  „Eine Sekunde noch. Ich muss mir erst was anziehen.“ Sie schob an dem Hund herum, doch der rührte sich nicht. Rachel überlegte, ob sie ihn mitsamt dem Bettzeug vom Bett ziehen sollte, aber bis zum Boden war es ziemlich tief, und selbst wenn sie sein Bein dadurch nicht wieder verletzte, würde es ziemlich laut rumsen.


  „Also schön“, flüsterte sie. „Du hast gewonnen. Aber beweg dich bloß nicht.“


  Sie warf die Bettdecke über ihn und verteilte ihre Kleider um ihn herum auf dem Bett. Es sah trotzdem seltsam aus, aber solange Thumper sich nicht bewegte, konnte es klappen.


  „Bleib so liegen!“, flüsterte sie und ging zur Tür.


  Mrs Kelley hielt eine Papiertüte im Arm. Sie sah sich in dem Zimmer um. „Anscheinend sind Sie mit Ihrem Projekt fertig.“


  „Wie bitte?“ Dann fielen ihr die Unterlagen ein, die angeblich überall im Zimmer verstreut liegen sollten. „Genau. Gerade eben erst bin ich fertig geworden.“ Sie räusperte sich und sah zum Bett. Sah man dem Kleiderhaufen an, dass er atmete? „Was gibt’s denn?“


  „Ich dachte, Sie brauchen vielleicht eine Zuhörerin. Als Sie kamen, wirkten Sie niedergeschlagen, und mir fiel auf, dass Garrett nicht bei Ihnen war.“


  Rachel lächelte. „Ihnen entgeht auch gar nichts.“


  „Ich bin eine neugierige alte Frau.“ Sie lächelte Rachel großmütterlich an. „Wollen Sie denn darüber reden?“


  „Nein, danke.“ Sie dachte an den Hund und die Freundin am anderen Ende des Kontinents. „Vielleicht“, gab sie zu, bevor sie es sich anders überlegen konnte.


  „Haben Sie beide sich gestritten?“


  „Nicht richtig.“ Sie fragte sich, was sie jetzt tun sollte. „Wir passten einfach nicht zusammen.“ Das stimmte. Wenigstens zur Hälfte. Garrett passte perfekt zu ihr, aber sie war nicht die Frau, nach der er sich sehnte.


  „Soweit ich es mitbekommen habe, muss ich widersprechen.“


  Rachel lächelte. Die Zeit mit ihm war wirklich wunderschön gewesen, und von den Erinnerungen würde sie zehren, wann immer sie sich einsam fühlte. „Das Problem besteht darin, dass …“ Sie zögerte. „Er hat mich als eine ganz bestimmte Frau kennengelernt, und nach der sehnt er sich. Das bin ich aber nicht.“


  Eine Sekunde lang dachte Mrs Kelley darüber nach. „Wie sicher Sie sich auch sein mögen, Kleines, ich glaube, Sie irren sich.“


  „So?“


  „Garrett sieht mehr in Ihnen, als sie glauben.“ Schon an der Tür blieb sie noch einmal stehen und hielt die Papiertüte hoch. „Ach, ich habe Ihnen etwas mitgebracht.“


  Rachel nahm die Tüte, und Mrs Kelley blinzelte. „Die Menschen sehen mehr, als Sie denken.“ Dann schloss sie die Tür.


  Was mochte Mrs Kelley damit meinen? Rachel wusste es nicht. Sie ging zurück zum Bett und schob die Wäsche von Thumper. Dann stieg sie unter die Decke.


  Als sie endlich in die Tüte sah, musste sie glücklich lächeln.


  Eine Packung Eiscreme.


  Und eine Tüte mit Hundekeksen.


  13. KAPITEL


  Rachel blickte auf den Computer und fragte sich, ob sie jemals die Rechnung an Mr Bedford würde ausdrucken können. Sie war müde und schlecht gelaunt, weil Garrett nur von ein paar Wänden von ihr getrennt, aber trotzdem nicht zu sprechen war.


  Sie sehnte sich unsagbar danach, ihn wieder zu sehen. Sie wollte ihn berühren und sich an ihn schmiegen.


  Gestern Nacht war er nicht zu ihr gekommen, und das bestärkte sie in dem, was sie ohnehin schon wusste. Ihre Abmachung war vorüber und damit auch ihre Beziehung. Er hatte nicht sie gewollt, sondern nur eine flüchtige Affäre.


  Ihr war klar, dass sie stark sein musste, aber sie wollte nicht stark sein, wenn das auch bedeutete, allein zu sein. Lieber war sie schwach und dafür in seinen Armen. Und dieser Drucker brachte sie auch noch um den Verstand. Ein letztes Mal schlug sie auf die Abdeckung. „Und jetzt druck es einfach. Das ist doch nicht so schwer. Jeder Computer kann das, also auch du.“


  „Nicht den Kopf verlieren, meine Liebe. Ich kann die Rechnungen auch weiter mit der Hand schreiben“, warf Jennie ein.


  „Nein.“ Rachel schüttelte den Kopf. Sie hatte es sich fest vorgenommen. „Gestern habe ich Stunden gebraucht, um das alles einzurichten. Jetzt geht es mir ums Prinzip. Außerdem lebt ihr hier ja hinter dem Mond. Wenn der Computer und der Drucker erst richtig laufen, werdet ihr merken, wie leicht alles wird.“


  Jennie bückte sich und schob die Päckchen mit Tierfutter im Regal zurecht. „Ich kann mit Computern nicht gut umgehen und Carl auch nicht.“ Sie sah zu Rachel hoch. „Ich meine meinen Mann, nicht meinen Sohn.“


  Rachel nickte und wunderte sich, dass sie sich so nett mit Carls Mutter unterhalten konnte.


  Der Drucker fing an, Rechnungen zu drucken, und Jennie kam zu Rachel, um sich erklären zu lassen, wie sie den Computer zu bedienen hatte.


  „Das klingt gar nicht so schwer“, stimmte Jennie schließlich zu, nachdem Rachel sie ein paar Mal das Programm hatte öffnen und schließen lassen. „Danke, Rachel.“


  „Keine Ursache.“ Das meinte sie Ernst. Jennie war so eine nette Frau, dass man ihr einfach helfen musste.


  „Tut mir leid, dass Sie hier so lange bleiben mussten. Ich habe noch versucht, die Termine für den Nachmittag zu verschieben, aber es war schon zu spät.“


  Rachel lächelte. „Schon in Ordnung.“


  „Wenigstens Derek habe ich noch erreicht, dabei hatte er den Termin schon vor Monaten gebucht. Wenn der arme Garrett noch zur Farm hätte fahren müssen, wäre er stundenlang weg gewesen.“


  „Derek? Wieso ruft er keinen Tierarzt aus der Nähe an?“


  Jennie sah sie an, als komme Rachel vom Mars. „Hier im Ort gibt es keinen anderen Tierarzt.“


  „Lebt Derek denn nicht in Austin?“ Rachel ahnte die Antwort bereits.


  „Um Himmels willen, nein. Er lebt auf einer großen Farm am anderen Ende der Stadt.“


  „Dann arbeitet er nur in Austin?“


  Jennie schüttelte den Kopf. „So weit ich weiß, fährt er nur einmal pro Woche dort hin, um mit diesen Kindern etwas zu unternehmen.“ Stirnrunzelnd sah sie Rachel an. „Wieso?“


  „Ach, nichts.“ Sie beugte sich wieder über den Rechner und versuchte, beschäftigt auszusehen.


  Er hatte gelogen. Garrett hatte behauptet, Derek würde in Austin leben und arbeiten. Diese Erkenntnis schmerzte sie wie ein Schlag in den Magen. Sie hatte ihm vertraut, und er hatte gelogen, um ihren Plan zu durchkreuzen.


  Der Plan war zwar idiotisch gewesen, aber darum ging es nicht. Garrett hatte sie ganz absichtlich getäuscht. Sie verzog das Gesicht, weil ihr klar war, dass sie nach einem Anlass suchte, um ihm böse zu sein - und um ihren verletzten Stolz zu retten.


  Hinter ihr stand Jennie und schwieg so lange, bis Rachel sich mit dem Drehstuhl umdrehte. „Stimmt etwas nicht?“


  „Ich möchte mich nur entschuldigen.“


  Besorgt biss Rachel sich auf die Lippe. „Wofür denn?“


  „Für Carl. Heute Morgen hat er mir erzählt, was in der Schule damals geschehen ist.“


  „Oh.“ Rachel sah sie nur aus großen Augen an.


  Jennie ergriff ihre Hand. „Er möchte sich gern auch persönlich entschuldigen, aber Garrett meinte, er solle lieber warten.“ Über den Rand ihrer Brille hinweg sah sie Rachel an. „Wenn ich es richtig verstanden habe, gab es da einige Missverständnisse.“


  „Eine ganze Reihe.“


  Jennie musste lächeln. „Wissen Sie, dass Garrett ihn geschlagen hat?“


  Verwundert blinzelte Rachel. „Geschlagen? Wieso denn?“


  „Ihretwegen natürlich.“


  Innerlich wurde ihr bis in die Zehenspitzen warm, und es war ihr egal, ob Schläge eigentlich verwerflich waren. Garrett hatte ihretwegen seinen eigenen Bruder geschlagen.


  Wie romantisch.


  Sie runzelte die Stirn. Einerseits belog der Mann sie, und andererseits verteidigte er sie gegen seinen Bruder. Hatte er ihr durch seine Lüge nur zeigen wollen, wie absurd ihr Plan war?


  Wahrscheinlich. Im Grunde vertraute sie ihm. Das war vielleicht dumm, aber so empfand sie nun einmal.


  Jennie zog einen Stapel Patientenakten aus einem Drahtkorb. „Erzählen Sie mir von Garrett und Ihnen.“ Es klang fast ein bisschen zu beiläufig.


  „Da gibt es nichts zu erzählen. Garrett ist ein toller Mann, und ich mag ihn sehr.“ Das war die Untertreibung des Jahres.


  „Na, ein bisschen mehr Mühe könnten Sie sich schon geben. Immerhin hat er meinen Sohn geschlagen.“


  Erstaunt stellte Rachel fest, dass sie tatsächlich sehr viel tiefere Empfindungen für Garrett hatte. Sie liebte ihn.


  Langsam atmete sie durch und bekannte sich innerlich zu diesem Gefühl.


  Ja, es war wirklich Liebe. Die ganze Zeit war sie der Wahrheit ausgewichen, dass sie ihn von ganzem Herzen liebte. Leider konnte er sie nicht lieben, denn er kannte sie gar nicht richtig.


  Die Praxistür schloss sich hinter Ephron Booker und seinem preisgekrönten Schwein Gigi. „Das war der Letzte“, stellte Rachel fest. „Ich wusste gar nicht, wie beschäftigt ein Tierarzt sein kann.“


  „Vielen Dank für deine Hilfe.“ Garrett bemerkte die feinen Linien um ihre Augen herum. „Du siehst müde aus.“


  „Letzte Nacht habe ich nicht sehr gut geschlafen.“


  Darauf ging er nicht weiter ein. „Kann ich dich zum Dinner ausführen?“


  „Ich weiß nicht …“


  „Wir müssen uns wirklich unterhalten. Du hast mir etwas versprochen. Ich wollte die richtige Rachel kennenlernen, und du warst einverstanden.“


  Mit Tränen in den Augen sah sie ihn an. „Die Abmachung ist vorüber, das habe ich dir auch gesagt. Es war von vornherein ein dummer Plan.“ Sie seufzte und versuchte vergeblich, ein überzeugendes Lächeln an den Tag zu legen. „Ich habe jede Minute mit dir genossen, und für deine Hilfe bin ich dir wirklich dankbar …“


  „Rachel“, versuchte er sie zu unterbrechen, weil er nicht hören wollte, was jetzt kommen musste.


  „Nein, lass mich zu Ende sprechen. Ich habe es mir genau überlegt.“


  Das klang überhaupt nicht gut! Doch Garrett schwieg. Wenn sie ihre Ansprache halten wollte, dann sollte sie es eben tun. Und anschließend würde er ihr sagen, dass er sie liebte.


  „Wenn du nicht gewesen wärst, hätte ich diesen Plan bestimmt durchgezogen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Dabei hatten Jason, Derek, Carl und Braemer gar nichts mit meinen Problemen zu tun. Es lag nur an mir.“ Sie hob die Schultern. „Ich muss einfach vergeben und vergessen.“


  Sein Herz verkrampfte sich, doch sie sprach weiter.


  „Ich werde nicht zu dem Ehemaligentreffen gehen. Das ergäbe keinen Sinn. Ich werde meine Sachen packen und morgen nach Hause fahren.“


  „Du reist ab?“ Schlimmer hätte er sich durch nichts auf der Welt fühlen können.


  Sie seufzte. „Das muss ich. Ich muss noch meine ganze Wohnung räumen und mir eine neue Bleibe suchen.“


  „Nein, Sweetheart.“ Er nahm ihre Hand und blickte ihr so tief in die Augen, dass sie auf jeden Fall erkannte, wie ernst es ihm war. „Fahr nicht, sondern bleib bei mir. Gib uns eine Chance.“ Er atmete tief durch. Jetzt oder nie. „Rachel, ich liebe dich.“


  Atemlos trat sie einen Schritt zurück und wirkte, als sehe sie alle Sieben Weltwunder auf einmal. Dann verdüsterte sich ihre Miene, und sie senkte den Blick. „Du liebst mich nicht, Garrett.“ Sie sah wieder zu ihm hoch. „Das fände ich sehr schön, aber du tust es nicht.“


  „Du irrst dich.“


  „Du kennst mich gar nicht.“ Sie ging im Empfangsraum auf und ab. „Die Frau, die du vor dir siehst, das bin nicht ich.“


  Er hielt sie fest und zog sie an die Brust.


  Unter seiner Berührung erzitterte sie und sehnte sich inständig danach, sich an ihn zu lehnen, seine Stärke auszukosten und für alle Zeiten bei ihm zu bleiben und ihre Probleme zu vergessen.


  „Ich sehe dich doch. Sag mir, wen ich sehe.“


  „Die Frau, die dich im Transporter und in der Praxis verführt hat. Das bin ich nicht. Ich bin keine Verführerin, und diese Rolle benutze ich nur, um mich dahinter zu verstecken.“


  „Wovor versteckst du dich denn?“


  „Vor der Welt. Niemand soll mich so sehen, wie ich bin.“ Sie wünschte, sie könnte es ihm begreiflich machen. Wenn sie doch tatsächlich anders wäre, dann könnte sie ihm glauben, dass er sie liebte.


  Er legte ihr eine Hand an die Wange, und sie seufzte. „Jetzt sage ich dir mal, was ich sehe“, sagte er leise, und sofort keimte Hoffnung in ihr auf.


  „Ich sehe eine Frau, die genug Mut hat, den langen Weg zurück in ihre Heimatstadt zu fahren, um die bösen Geister ihrer Vergangenheit zu bekämpfen.“ Als sie schluckte, sprach er weiter: „Ich sehe eine aufregende, erotische und sinnliche Frau, die mich allein mit einem Blick erregen kann.“


  Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus. „Nein, das …“


  „Das bist du.“ Er küsste sie auf die Wange. „Du bist meine ganz persönliche Verführerin, Rachel. Und du erregst mich mehr als jede andere Frau, egal ob im Kittel oder in diesem sexy schwarzen Rock.“


  Jetzt konnte sie die Tränen nicht länger zurückhalten, und sie wischte sie mit dem Handrücken weg.


  „Ich sehe eine schüchterne Frau, die nicht sicher ist, ob sie das unattraktive Mädchen von damals je losgeworden ist.“ Langsam blickte er an ihrem Körper hinab, und unter seinem Blick wurde ihr heiß. „Aber ich kann dir versichern, dass an dir nichts Unattraktives ist. Du bist schüchtern und errötest, wenn ich dich ausziehe, doch du weißt genau, was du willst. Du hast unglaublich viel erreicht, trotzdem hast du Minderwertigkeitskomplexe. Du bist intelligent und witzig, du rettest Straßenköter und bist so selbstlos, dass du den ganzen Nachmittag damit verbringst, jemand anderem dabei zu helfen, Rechnungen auszudrucken.“


  Als sie ihn nur wortlos ansah, runzelte er die Stirn. „Soll ich weiterreden?“


  „Nein.“ Seufzend schloss sie die Augen. „Mrs Kelley hatte recht. Dir entgeht wirklich nicht viel.“


  „Bleib bei mir, Rachel.“


  „Ich muss aber …“


  Das Telefon klingelte, und Rachel nahm ab. Nachdem sie kurz zugehört hatte, reichte sie mit kreideweißem Gesicht den Hörer an Garrett weiter. Sie wollte ihn trösten und beschützen, wusste aber nicht wie. „Es ist Jennie. Es geht um deinen Dad.“


  Als er auflegte, wirkte sein Gesicht wie versteinert. „Das ist noch nicht vorbei, Rachel. Verlass mich nicht, ohne über das, was ich gesagt habe, nachzudenken. Und auf keinen Fall wirst du es wagen, die Stadt zu verlassen, ohne dich von mir zu verabschieden.“


  „Ich komme mit dir mit.“ Sie wollte bei ihm sein und ihm jeden Trost bieten, den er brauchte.


  „Danke.“ Sanft strich er ihr über die Wange. „Aber ich glaube, ich muss allein fahren.“ Bedrückt lächelte er. „Auch ich muss mich ein paar bösen Geistern der Vergangenheit stellen. Okay?“


  Sie nickte und merkte, dass sie wieder weinte. Für eine Frau, die niemals weinte, hatte sie in den letzten paar Tagen wirklich viele Tränen vergossen.


  Ganz sachte strich er ihr über die Lippen. „Wehr dich nicht gegen meine Liebe, Rachel. Bleib hier und lass mich dir beweisen, dass ich dich von ganzem Herzen liebe. Dich und nicht irgendeine Rolle, die du mir vorspielst.“


  „Garrett, ich …“


  Er legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Nicht jetzt. Morgen. Wir treffen uns morgen Mittag bei unserem Haus. Versprochen?“


  Sie nickte und wusste, dass sie dort sein würde, weil sie ihn einfach nicht enttäuschen konnte.


  „Was stimmt denn nicht mit seinem Herz?“, wollte Garrett wissen, sobald Jennie die Tür öffnete.


  „Mit meinem Herz ist alles in bester Ordnung“, verkündete Carl MacLean Senior aus dem Wohnzimmer. Garrett folgte der Stimme und fand seinen Dad im Lehnstuhl. Im Videorecorder lief eine Cassette mit dem Football-Endspiel der letzten Saison. Der Ton war abgestellt.


  „Er meinte, du würdest nicht kommen, wenn du nicht denkst, dass etwas Ernstes passiert ist“, erklärte Jennie.


  Garrett blickte zur Decke hinauf. „Das ist wohl das Dümmste, was ich je gehört habe. Wenn du mich einfach bittest, herzukommen, dann komme ich auch.“


  „Deine Mutter war da unzuverlässig. Sie ging eines Tages und kam nie wieder.“


  Anstatt ihn anzufahren, dass er nicht seine Mutter sei, hielt Garrett den Mund. Wenn sein Dad keinen Herzinfarkt bekommen hatte, dann wollte Garrett ihn nicht heraufbeschwören. Außerdem hatte er schließlich auch Rachel in den letzten Tagen davon überzeugt, dass sie vergeben und vergessen konnte. Vielleicht sollte er allmählich seinen eigenen Ratschlag befolgen.


  „Wie ich höre, läuft deine feine Praxis in Los Angeles ausgezeichnet.“


  „Sie liegt auf einer Ranch im Malibu Canyon. Aber trotzdem danke.“


  „Ich weiß es zu schätzen, dass du gekommen bist, Junge.“


  „Keine Ursache.“


  „Wahrscheinlich ist es dir schwergefallen, die Praxis zu verlassen, wenn auch nur für ein paar Tage.“


  Garretts Herz schlug schneller, und er versuchte, nicht darüber nachzudenken, in welche Richtung diese Unterhaltung lief. „So schwer auch wieder nicht. Die Arbeit in der Praxis wird allmählich etwas langweilig.“ Er holte tief Luft und sammelte seinen Mut. „Mir fehlt die Arbeit in einer Kleinstadtpraxis. Auch wenn meine Praxis auf einer Ranch in Malibu liegt, ist es nicht dasselbe.“


  „In Kalifornien soll es sehr schön sein.“


  „In Texas auch.“


  Sein Vater nickte. „Ich werde älter und kann die Praxis nicht mehr so wie früher führen. Und mit den ganzen Anrufen komme ich erst recht nicht mehr klar. Und dann habe ich mir auch noch den Rücken gezerrt.“ Er wandte sich wieder dem Fernseher zu. „Ich dachte, dass ich vielleicht Hilfe gebrauchen könnte.“


  „Klingt so“, stimmte Garrett zu und hielt seine Hoffnungen immer noch im Zaum. Er war sich nicht sicher, worauf sein alter Herr hinauswollte.


  „Da dachte ich mir, vielleicht hast du Interesse.“


  Sein Dad hatte leise gesprochen, doch es war sehr deutlich, dass er wollte, dass Garrett hier blieb. Er brauchte Garrett als Tierarzt, und irgendwann würde er vielleicht Garrett auch als Sohn wollen.


  Garrett nickte und versuchte, genauso gelassen wie sein Vater zu sprechen. Bloß kein falsches Wort, dachte er sich. Diesen zerbrechlichen Waffenstillstand will ich nicht gefährden. Auch wenn dieser Mann sich zwanzig Jahre lang wie ein Schuft benommen hat. Und es ist weder der Zeitpunkt für Geschrei noch für rührselige Umarmungen und das Geständnis, wie sehr er seinen Vater in all der Zeit vermisst hatte.


  Lieber wollte er ganz ruhig bleiben. „Natürlich bin ich daran interessiert.“


  Erst jetzt lächelte sein Dad. „Na, dann setz dich, mein Sohn. Nimm dir ein Bier und sieh dir mit mir dieses Spiel an.“


  Später ging Garrett auf die Veranda und setzte sich kopfschüttelnd auf den Schaukelstuhl. Er hatte gerade zwei Bier mit seinem Vater getrunken, als seien sie seit Jahren die besten Freunde.


  Er musste lachen, als Carl sich zu ihm setzte.


  „Hat er sich entschuldigt?“, wollte Carl wissen.


  „Nein.“


  „Hat er gesagt, dass er deine Hilfe will?“


  „Nicht wörtlich.“


  Verärgert sah Carl ihn an. „Jetzt red schon, Mann. Jennie sagt, dass er dir die Hälfte der Praxis überschreiben will. Da muss er doch etwas gesagt haben.“


  „Weißt du, eigentlich hat er überhaupt nicht viel gesagt.“


  „Und wieso bist du dann so gut gelaunt?“


  Garrett zuckte nur mit den Schultern und trank einen Schluck Bier. „Ich habe mich oft gefragt, an welchem Punkt ich anfangen würde, um meine Beziehung mit ihm wieder ins Lot zu bringen. Und anscheinend hat unser alter Herr jetzt den ersten Schritt getan.“


  „Dann hat mein Plan doch funktioniert.“


  Verwundert sah Garrett ihn an. Offenbar war gerade Saison fürs Pläneschmieden.


  „Dich zurückzuholen“, erklärte Carl.


  „Das war dein Plan?“


  Carl nickte. „Und es hat geklappt.“


  Allmählich begriff Garrett. „Dad hat nie darum gebeten, dass ich komme und ihm helfe, stimmt’s? Er hat einfach damit gerechnet, dass ich wie aus heiterem Himmel auftauche.“


  „Na ja, er hat einige Male erwähnt, dass er Hilfe brauchen könnte. Und er hat gesagt, dass er beeindruckt ist, welchen Ruf du dir aufgebaut hast.“ Carl zuckte mit den Schultern. „Ich wollte, dass du zurückkommst, und Jennie auch. Und obwohl er es nicht zugeben würde, wollte Dad es auch. Da habe ich die Gelegenheit genutzt.“


  Fast hätte Garrett gelacht. Wieder einmal hatte sein kleiner Bruder seinen Willen bekommen, aber deswegen konnte Garrett ihm nicht böse sein. Dafür war er viel zu glücklich darüber, dass er einen Grund zum Bleiben hatte.


  Wenn er jetzt noch Rachel zum Hierbleiben bringen konnte, würde dies der beste Monat seines Lebens werden.


  Er liebt mich. Rachel streichelte Thumper und ließ ihren Gedanken freien Lauf. Garrett liebte sie.


  Die ganze Nacht lang hatte sie darüber nachgedacht. Jetzt saß sie auf der untersten Stufe zum ersten Stock des alten Farmhauses, schlang einen Arm um die Knie und stellte sich vor, Garrett sei hier bei ihr. Sie glaubte ihm, dass er sie liebte, und sie erwiderte diese Liebe.


  Als von der Veranda her Schritte erklangen, stand Thumper auf und bellte laut. Auch Rachel stand auf. Die Tür ging auf, und sie machte schon einen Schritt nach vorn, aber es war nicht Garrett, der hereinkam.


  Es war Carl.


  Thumper knurrte, und beruhigend legte Rachel ihm eine Hand auf den Kopf. Sein Knurren wurde zu einem leisen Winseln.


  „Hallo, Rachel.“ Unsicher lächelnd kam er auf sie zu. „Und du musst Thumper sein“, begrüßte er den Hund.


  „Wo ist Garrett?“


  Carl sah auf seine Uhr. „Er kommt gleich. Es ist ja erst halb zwölf.“ Er steckte die Hände in die Taschen und verlagerte das Gewicht von einem Fuß auf den anderen wie ein kleiner Junge. „Ich … ich wollte mit dir reden.“


  Sie hatte eigentlich damit gerechnet, sich wieder verletzt zu fühlen und wütend zu werden, aber nichts geschah. Irgendwann in den letzten Tagen hatte sie Carl vergeben, und der Schmerz war abgeebbt. „Es ist schon gut“, sagte sie und meinte es vollkommen ernst. Im Moment blickte sie nicht in die Vergangenheit zurück, sondern schaute nur nach vorn.


  „Nein, das ist es nicht. Ich habe mich entsetzlich benommen. Du warst meine Freundin, und ich hätte mich gegen Jason auflehnen sollen. Niemals hätte ich mich dazu bringen lassen dürfen, dich auf dem Abschlussball so mies zu behandeln. Ich hätte ihn verprügeln sollen, weil er dir Kummer bereiten wollte. Aber ich war ein feiger Kerl, und seit zehn Jahren schulde ich dir jetzt eine Entschuldigung.“


  Er wirkte so aufrichtig und bedrückt, dass sie ihr Lächeln nicht unterdrücken konnte. „Ja, du warst ein Mistkerl, aber ich nehme die Entschuldigung an.“


  „Falls es dich tröstet, kann ich dir versichern, dass ich mich geändert habe. Da kannst du jeden fragen.“ Er verzog das Gesicht. „Na ja, fast jeden.“


  „Du warst ein Mistkerl, aber ich habe auch viel falsch gemacht. Ich habe die ganze Stadt als meinen Feind angesehen.“ Sie hob die Schultern und dachte an all die Leute, die ihr gegenüber in den letzten Tagen so freundlich waren. „Anscheinend habe ich mich geirrt.“


  Carl nickte. „Kommst du heute Abend zur Feier? Ich würde mich wirklich sehr freuen, wenn du bereit wärst, mit mir zu tanzen.“


  „Nein, danke, ich komme nicht.“ Sie biss sich auf die Lippe.


  Carl ging an ihr vorbei und setzte sich auf die Stufe, wobei er Thumper vorsichtig im Auge behielt. Thumper setzte sich zwischen sie beide, und Carl streichelte ihm sachte den Kopf.


  „Er liebt dich“, sagte Carl schließlich.


  Rachel glitt mit einer Hand über das staubige Geländer und fuhr mit der anderen Thumper durchs Fell. „Das sagt er jedenfalls.“


  „Klingt so, als wärst du nicht davon überzeugt.“


  „Ich frage mich nur, ob er mich auch so sieht, wie ich wirklich bin.“ Sie wollte Carl erklären, was in ihr vorging, aber sie wusste nicht genau, wie sie es in Worte fassen sollte. „Ich bin viel unsicherer, als ich mich gebe, und ich will nicht wieder das schüchterne Mädchen von damals sein.“ Sie seufzte. „Aber tief in mir drin bin ich noch das Mädchen von der Highschool.“


  „Ja? Also, ich kannte das Mädchen damals, und ich mochte es. Sie war sehr schüchtern, aber ein wirklich nettes Mädchen.“


  Rachel stieß die Luft aus.


  „Ist dir jemals der Gedanke gekommen, dass du dich auch geändert haben könntest?“


  Stirnrunzelnd sah sie ihn an. Hatte er denn gar nicht zugehört?


  „Die Belinda von damals ist erwachsen geworden. Ich habe mich geändert, Derek hat sich geändert, wieso glaubst du, du seist noch dieselbe wie damals? Vielleicht liebt Garrett genau die Frau, zu der du dich entwickelt hast. Ein bisschen Rachel und ein bisschen Belinda.“


  „Gut durchgerührt und ganz Frau?“ Es sollte scherzhaft klingen, dennoch dachte Rachel ernsthaft darüber nach.


  „Wieso nicht?“


  „Jason hat sich nicht geändert.“


  „Wenn du Jason als Maßstab nimmst, kommen wir nicht weiter. Er war ein mieser Typ, aber selbst er hat sich verändert, denn heute ist er noch viel mieser.“


  „Glaubst du wirklich, dass Garrett mich so liebt, wie ich wirklich bin?“


  „Da bin ich ganz sicher. Aber wenn du daran zweifelst, gibt es nur einen Weg, um es herauszufinden.“


  Fragend hob sie die Augenbrauen.


  „Bleib noch ein paar Tage in Braemer und überzeuge dich selbst.“


  Konnte das wirklich wahr sein? Rachel dachte an all ihre Treffen mit Garrett. In seiner Gegenwart hatte sie ihre Rolle als männermordender Vamp nicht überzeugend spielen können. Dennoch war Garrett von ihr fasziniert. Alles deutete darauf hin, dass Carl recht hatte, und Rachel wollte ihm liebend gern glauben.


  „Ich werde bleiben“, beschloss sie. Sie liebte Garrett, und er liebte sie. Nichts außer dieser Tatsache zählte, und Garrett war zumindest den Versuch wert, dass sie noch blieb und herauszufinden versuchte, ob es wirklich stimmte.


  Lächelnd blickte sie Carl in die Augen und hatte den Eindruck, einen Freund zurückgewonnen zu haben. Dann hörte sie ein Poltern aus der Küche. Thumper fing an zu bellen, und Rachel beruhigte ihn schnell. Flüchtig sah sie zu Carl.


  Er stand auf. „Bleib hier.“


  Sie nickte und kämpfte gegen ihre Nervosität. Wahrscheinlich war es nur ein Tier. Sie blickte Carl nach. Dann knurrte Thumper, und sie erstarrte, als sie merkte, dass sie nicht allein war.


  „Hallo, Belinda.“


  Sie fuhr herum. Da stand Jason, und sein hübsches Gesicht war verzerrt. Mit einer Hand hielt sie Thumper zurück. „Was tust du hier?“


  „Mir ist endlich klar geworden, wo ich dich schon mal gesehen habe.“ Gelassen kam er einen Schritt näher. „Und die kleine Belinda hat sich ja prächtig entwickelt.“


  Panisch wich sie zurück, doch Jason ging weiter auf sie zu, bis sie mit dem Rücken am Treppengeländer stand.


  „Wenn du so flirtest, kleine Lady, dann musst du auch die Folgen tragen.“ Er lächelte und fuhr ihr über die Wange. Rachel erzitterte vor Ekel.


  „Ich will sichergehen, dass unsere Vorhersage von damals sich nicht erfüllt.“ Er beugte sich vor, und sein Atem strich ihr über die Wange. „Ich werde dafür sorgen, dass du nicht als Jungfrau stirbst.“


  Heiße Wut stieg in Rachel auf. Sie würde sich nicht noch länger so ein Geschwätz von diesem Idioten anhören. Mit aller Kraft stieß sie ihn gegen die Brust, und überrascht torkelte er ein paar Schritte zurück. „Nimm deine Finger von mir.“


  „Kleines Miststück.“ Wütend kam er wieder auf sie zu.


  Lauf weg, sagte sie sich und rannte in Richtung Küche, doch Jason hielt sie an der Bluse fest und zog sie wieder an sich. Sie schrie auf, und auf einmal heulte Jason laut auf. Sie drehte sich um und sah, wie er nach Thumper trat. Er traf ihn mit seinem Stiefel genau an der verletzten Hinterpfote.


  „Nein!“, schrie sie, als Thumper über den Boden rutschte. Sie warf sich auf Jason und wollte ihn schlagen, aber er hielt ihre Hand fest und drehte ihr den Arm schmerzhaft auf den Rücken.


  „Lass sie los.“ Carls Stimme klang ruhig, aber eiskalt, doch Jason lachte nur verächtlich auf.


  „Halt dich da raus, MacLean. Das hier geht nur mich und die Lady etwas an.“


  „Du wirst sie loslassen.“


  Carl schlug ihn auf den Oberarm, und Rachel riss sich los. Während sie sich das Handgelenk rieb, trat sie nach Jason, ohne ihn jedoch ernsthaft zu treffen. Carl war früher einmal der Star des Football-Teams gewesen, doch jetzt war er Rechtsanwalt und kein Gegner für jemanden, der wie Jason anscheinend tagtäglich Gewichte stemmte.


  „Pass auf!“, schrie sie, doch Jason traf Carl direkt am Kinn, und Carl ging zu Boden.


  „Keine Bewegung mehr“, befahl Garrett auf einmal kühl.


  Sie fuhr herum und lief hinter Garrett, der reglos da stand und eine Schrotflinte auf Jason richtete.


  „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte er.


  Seufzend schmiegte Rachel sich an ihn. „Mir ging es nie besser.“


  Als die Polizei Jason in Handschellen abgeführt hatte, wurde Rachel allmählich etwas ruhiger und setzte sich auf das Fensterbrett der Bibliothek. Wachsam lag Thumper ihr zu Füßen. Er ließ Rachel jetzt überhaupt nicht mehr aus den Augen.


  Garrett setzte sich hinter sie und zog sie an die Brust. „Geht es dir jetzt besser?“


  „Alles in Ordnung. Er hat mir einen Schreck eingejagt, aber er hat mich nicht verletzt.“


  Er zog sie ganz eng an sich und küsste sie aufs Haar, als Carl aus dem Schlafzimmer kam und sich das Kinn rieb. „Wir sollten langsam los“, sagte Carl mit Blick zu Rachel. „Wenn wir zu der Feier wollen, müssen wir uns bald fertig machen.“


  „Na, was sagst du?“, wollte Garrett wissen und half ihr beim Aufstehen. „Willst du heute Abend mit mir tanzen gehen?“


  Sie schlang einen Arm um seine Taille und lehnte sich an ihn. „Wieso nicht?“, sagte sie schließlich und lächelte überglücklich. „Aber dein Bruder schuldet mir den ersten Tanz.“


  „Da werde ich meine Eifersucht wohl etwas zügeln müssen.“


  Sie folgten Carl auf die Veranda.


  „Ich muss dir etwas sagen.“ Rachel hielt Garrett zurück und sah ihm eindringlich in die Augen. „Ich liebe dich.“


  Es fühlte sich richtig an, es auszusprechen. „Ich liebe dich“, sagte sie noch einmal und lachte, weil sie so glücklich war. Sie war Rachel und niemand sonst.


  Sein Lächeln wirkte so vielsagend, dass sie noch lauter lachen musste.


  „Das weiß ich.“ Er zog sie an sich und küsste sie voller Leidenschaft. Dann hob er ihr Kinn an und sah ihr tief in die Augen. „Ich liebe dich auch. Die wahre Rachel“, fügte er hinzu, und ihr Herz setzte vor Freude einen Schlag lang aus.


  „Komm mit.“ Langsam führte er sie die Stufen hinunter und zog sie wieder in die Arme.


  „Diese Farm bedeutet mir sehr viel“, sagte sie und lehnte den Kopf an seine Brust. Früher hatte sie diese Farm als ihr eigenes Haus angesehen, jetzt gehörte es in ihrer Fantasie Garrett und ihr gemeinsam.


  „Mir auch.“ Er drückte ihre Schulter und küsste sie aufs Haar. „Weißt du, dass sie verkauft worden ist? Erst heute Morgen hat jemand den Kaufvertrag unterschrieben.“


  „Unser Haus?“ Das war doch nicht möglich. Sie sah ihm in die Augen und suchte fieberhaft nach einer Möglichkeit, wie sie den Vertrag noch anfechten konnten.


  Dann bemerkte sie, dass er nur mühsam ein Lachen unterdrückte.


  „Was hast du?“ Ihr Puls ging schneller, und sie musste sich sehr zügeln, um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Sonst wurde sie bloß enttäuscht. „Wieso grinst du so?“


  „Du hast gar nicht gefragt, wer das Haus gekauft hat.“


  Unsicher biss sie sich auf die Unterlippe. „Weil ich mich vor der Antwort fürchte.“


  „Dann sage ich es dir einfach. Ich werde es kaufen.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Für uns beide.“


  Für uns? Ihr Herz schlug noch schneller, und sie bekam eine Gänsehaut. „Ist das etwa ein Antrag, Dr. MacLean? Denn ich sehe Sie nicht auf den Knien.“


  Sanft strich er ihr über die Wange. „Kein richtiger Antrag, Sweetheart. Eher ein offenes Angebot. Ich will dich nicht unter Druck setzen. Wenn du mich willst, dann lass es mich wissen. Und dann siehst du mich auch auf den Knien.“ Er blinzelte. „Jetzt bist du am Zug, Rachel.“


  „Als ich das zum letzten Mal gehört habe, hat es ungefähr eine Viertelstunde gedauert, bis ich angefangen habe, Dinge an die Decke zu werfen.“ Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und hielt den Mund dicht an sein Ohr. „Diesmal werde ich versuchen, mich wenigstens zwanzig Minuten lang zu beherrschen.“


  EPILOG


  Rachel wischte sich die Hände an der Jeans ab und hinterließ einen breiten Streifen Farbe in einem zarten Pfirsichton. „Das schaffen wir niemals rechtzeitig.“


  „Unsinn“, erwiderte Paris. „Uns bleiben noch sechs Tage bis zur Hochzeit.“


  Der Eingangsbereich des alten Farmhauses, das bald das neue Heim der MacLeans werden sollte, war fertig renoviert, aber erst halb gestrichen. Die einzige Dekoration bestand in einem Weihnachtsbaum, Farbeimern, Pinseln, Rollen und alten Zeitungen, die wie Geschenke darunter verteilt waren. Es sah nicht sehr stimmungsvoll aus.


  „Das ist alles Garretts Schuld“, beschwerte Rachel sich, und es stimmte. „Es ist alles deine Schuld!“, rief sie laut in Richtung Haustür. Doch im Grunde war es ihr egal. Sie wäre auch glücklich, wenn sie beide im staubigen Keller heiraten mussten.


  Mit einem Hammer in der Hand kam Garrett herein gestürmt. Carl und Devin folgten ihm auf dem Fuß. Beide trugen ihre Werkzeuggürtel.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Garrett besorgt.


  „Uns geht’s gut.“ Sofort bekam sie ein schlechtes Gewissen, weil sie ihm einen Schreck eingejagt hatte. „Ganz bestimmt.“


  Erleichtert atmete er aus und verdrehte die Augen. Dann lächelte er Paris an, die nur die Schultern hob.


  „Männer“, sagte Paris, während Devin ihr einen Arm um die Taille legte.


  „Ich habe nur gesagt, dass das alles deine Schuld ist“, erklärte Rachel.


  „Oh.“ Garrett sah zu Devin und Carl, die beide ratlos wirkten. „Was denn?“


  „Es ging darum, dass wir nicht genug Zeit haben, um das Haus vor der Hochzeit noch fertig zu bekommen.“


  „Wir werden es schaffen“, sagte Paris.


  „Aber einer der Geschworenen erhebt ständig Einwände.“ Rachel rieb sich über den Bauch und lächelte. „Dieser kleine Stänkerer ist auch deine Schuld, und ich könnte schwören, dass er mich ständig tritt.“


  „Aber du bist doch erst im dritten Monat“, wandte Carl ein. „Merkt man das denn so früh?“


  „Wenn nicht, muss es wohl daran liegen, dass mir das Essen von gestern nicht bekommen ist. Ich kann nur mit halber Kraft arbeiten, weil ich mich schonen muss, und wir werden nicht fertig. Aber dein Bruder besteht ja darauf, dass wir noch vor Weihnachten heiraten.“


  „Ich bestehe darauf?“ Garrett kam zu ihr und zog sie in die Arme. „Da lüften wir schon ständig wegen der Farbdämpfe, und du redest trotzdem nur Unsinn. Ich kann mich sehr deutlich erinnern, dass meine zukünftige Braut Wert darauf legt, in ihr Kleid zu passen.“


  „Das stimmt allerdings.“ Entschuldigend sah sie zu Paris. „Es ist ein Modell von Nina Ferelli. Allein wegen des Kleids muss ich schon heiraten.“ Sie schmiegte sich in Garretts Umarmung. „Natürlich ist der Herr hier mindestens zwei dieser Kleider wert.“


  „Nur zwei?“, hakte er nach.


  „Vielleicht noch mehr“, gestand Rachel ein. „Frag mich heute Nacht noch mal.“


  Paris blickte Devin an. „Siehst du? Ich habe doch gesagt, dass sie sich durch die Ehe nicht ändern würde.“


  Nein, dachte Rachel. Dadurch werde ich mich nicht ändern.


  In den letzten zehn Jahren war sie zu der Frau geworden, die sie sein wollte, und sie hatte das Glück, einen Mann zu treffen, der diese Frau hinter all den verschiedenen Rollen entdeckt hatte. Rachel hatte gelernt, sie selbst zu sein. Zusammen mit dem Mann, den sie liebte.


  Sie sah zu dem Pokal, der auf dem Kaminsims stand. Lächelnd erinnerte sie sich daran, wie Carl ihn ihr im Namen des Festkomitees verliehen hatte. „Das Mädchen, das sich am meisten verändert hat“ lautete die eingravierte Inschrift. Derek hatte einen Pokal mit ähnlicher Widmung erhalten.


  „Ich liebe dich, Rachel Dean.“ Garrett zog sie an sich, und sie lehnte den Rücken an seine Brust. Sein Kinn ruhte auf ihrem Kopf, und sie wusste mit absoluter Sicherheit, dass sie ihn immer lieben würde.


  „Für dich demnächst Rachel Dean MacLean.“ Dann sah sie auf ihre Uhr. „Genauer in sechs Tagen, sieben Stunden und fünfzehn Minuten.“


  Liebevoll küsste er ihr Haar. „Ein ganzes Leben liegt vor uns. Wer zählt da schon Minuten?“


  – ENDE –
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